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Bald ein raubes, kaltes Raujchen, 
Daß der dunkle Forjt erfracht;; 
Bald ein Flüftern, Koſen, Laujchen, 
Wie die jtille Frühlingsnacht. 


Bald der Himmel, bald die Sonne, 
Bald die Wolfen, bald der Schnee 
Wie der Liebe erjte Wonne, 

Wie der Liebe erjtes Weh. 


Bald ein Jauchzen, bald die Trauer 
In der aufaeregten Brut, 
Halb noch in dem Winterjchauer, 
Halb jchon jühe Frühlingsluft. 


Bald ein ungejtümes Ringen, 
Bald ein Frieden, janft und jtill, — 
O, was wirft du und noch bringen, 
Schöner, ftürmijcher April? 





Eine Antwort auf die in No.6 
der Rundfchau befindlichen 


Sragen. 


Der Upoftel lehrt die Korinther, daß 
die Eltern den Kindern jollen Schäße 
fammeln, wie 2. Kor. 12, 14, zu lejen 
ift, wo es heißt: „Denn es jollen nicht 
die Kinder den Eltern Schäße fammeln, 
fondern die Eltern den Kindern.“ 
Aber ih denke nicht, daß der Apoitel 
bier Geld oder irdifhe Güter im Auge 
bat, jondern vielmehr den geiftlihen 
Segen in himmlichen Gütern durd 
Ehriftum. Auch redet er zu den Ephe— 
fern: (Epheſ. 1,3.) „Gelobet fei Gott 
und der Bater unferes Herrn Jeſu 
Ehrifti, der uns gejegnet hat mit aller- 
lei geiftlihem Segen in himmliſchen 
Gütern, an welden wir haben die Er- 
löfung durch fein Blut, nämlich die 
Vergebung der Sünden, nad dem 
Reichtum feiner Gnade.‘ Und Rap. 
3, 8. jagt er: „Mir, dem Allergering- 
ften unter den Heiligen ift gegeben dieje 
Gnade unter den Heiden zu verfündi- 
gen den unausforſchlichen Reichtum 
Chriſti;“ woraus wir verftehen, daß 
der Apoftel keine irdiihen Schäge ge- 
meint bat, jondern den überjchwängli- 
hen Reichtum der Gnade Gottes; nänı- 
li den Reichtum unſerer Seligfeit in 
Ehrifto Jeſu unjerm Heilande, welcher 
felbft gelehrt und gelagt hat: „Ahr 
follet nicht Schäge Jammeln auf Erden, 
da fie die Motten und der Roſt freiien, 
und da die Diebe nadhgraben und fteh- 
len.” Math. 6. 19. 20. Und in 
Zucä 12, 29 u. ſ. f. ſpricht Jeſus: 
„Barum aud) ihr, Fraget nit darnach, 
was ihr eſſen oder was ihr trinten 
folt und fahret nicht Hoch her. Nach 
ſolchem allem trachten die Heiden in der 
Welt; aber euer himmliſcher Vater 
weiß wohl, daß ihr des bedürfet. Doc 
trachtet nad) dem Reiche Gottes jo wird 
euch folches alles zufallen. Fürchte dich 
nicht, du Kleine Herde, denn es ift eurgs 
Vaters Wohlgefallen, eu das Neid 
zu geben. Verkaufet was ihr habt und 
gebet Allmoſen. Machet euch Sädel, 
die nicht veralten, einen Schatz der 
nimmer abnimmt im Himmel, da fein 
Dieb zulommt und den feine Motten 
frefien. Denn wo euer Schag ift, da 
ift aud euer Herz.‘ Wenn wir fo in 
der heiligen Schrift forſchen und ſuchen 
und nad den angeführten Stellen prü— 
fen und urteilen, ob es denn redt ift, 
feine Familie in der Weife zu verſorgen, 
daß man derjelben eine Summe Geldes 
verfihert. Als der Herr Jeſus einft 


auf dem Wege war, lief eines voran 
und kniete vor ihm und fragte ihn: 
„Guter Meifter, was fol ih thun daß ich 
das ewige Leben ererbe?“ Mark. 10, 
17. Der liebe Heiland mies ihn auf 
die Gebote Hin. Er antwortete aber 
und jprad zu ihm: Meifler, daS habe 
ich alles gehalten von meiner Jugend 
auf. Und Jeſus ſah ihn an und liebte 
ihn und ſprach zu ihm: „Eins fehlt dir. 
Gehe Hin, verfaufe ‚alles was du halt 
und gieb e3 den Armen, fo wirft du ei— 
nen Schag im Himmel haben, und 
fomm und folge mir nah und nimm 
dein Kreuz auf did. Er aber war un— 
mut3 über der Rede und ging traurig 
davon, denn er hatte viele Güter. Und 
Jeſus ſahe um ſich und ſprach zu feinen 
Jüngern: „Wie ſchwerlich werden die 
Reichen ins Reich Gottes kommen!“ 
Lieber Leſer, wenn ich meiner Familie 
eine Summe Geldes in einer Verſich— 
rungs-Geſellſchaft verſichere, Damit die— 
ſelbe nach meinem Tode ein Fürſorge— 
kapital hätte, wäre das nicht mein 
Vertrauen auf Irdiſches geſetzt und ei— 
nen Schatz auf Erden geſammelt? ge— 
gen die Lehre unſeres Heilandes, der 
da ſagt: Nach ſolchem allem trachten 
die Heiden, denn euer himmliſcher Va— 
ter weiß, daß ihr des alles bedürfet. 
Alle eure Sorgen werfet auf ihn, denn 
er ſorget für euch. 1. Petri 5, 7. 
Darum denke ich an die Worte des 
Pſalmiſten, wo er ſpricht: „Verlaſſet 
euch nicht auf Unrecht und Frevel; hal— 
tet euch nicht zu ſolchem, das nichts ift: 
fällt euch Reihtum zu, jo hänget euer 
Herz nicht daran. Gott hat ein Wort 
geredet, daS habe ich etlihe Male ge- 
hört, dat Gott allein mädtig ift. Und 
du Herr bift gnädig und bezahleft einen 
jeglichen mie er's verdienet hat.‘‘ Pf. 
62, 11—13. Der Herr Yelus erzählte 
ein Gleinis von einem reihen Men- 
fen, der feine Scheune vergrößerte 
und feine Früchte einfammelte und 
fih tröjtete mit den Worten: „Liebe 
Seele, du Haft einen großen Vorrat 
auf viele Jahre, habe Ruhe, ik und 
trint und habe guten Mut. Aber Gott 
ſprach zu ihn: Du Narr, Diefe Nacht 
wird man deine Seele von dir fordern 
und weß wird es fein, das du bereitet 
haft? Alfo gehet es dem, der Schätze 
fammelt und nicht reich in Gott iſt.“ 
Zutas 12. 

Was jagen wir nun, können wir ei- 
nen irdifhen Schaf jammeln zur Für- 
forge für unfere $amilie nad) dem Tode 
(d. h. in der gedachten Weife durcheine 
Verſichrungsgeſellſchaft) und dabei reich 
in Gott fein? Ich fage nein! Der 
liebe Heiland ſpricht: Matth. 6, 23. 
„Niemand kann zween Herren dienen. 
Entweder er wird einen haſſen und den 
andern lieben, oder er wird einem an— 
bangen und den andern verachten. 
Ihr könnt nicht Gott dienen und dem 
Mammon.“ Mammon heißt jo viel 
wie Geld, Gut und Reihtum. Nun 
fagt der liebe Heiland fo deutlich, daß 
wir nicht Gott und dem Mammon zu= 
gleich dienen können. Entweder wir 
werden einem anhangen und den ans 
dern verachten. Darum fpricht Jeſus 
wiederum: „Sehet zu und bütet euch 
vor dem Geiz, denn niemand lebt da- 
bon daß er viele Güter hat.“ Luk. 12, 
15. Solches bezeugt aud) der Herr an 
Israel, wenn er dur Moſes ſpricht: 
Der Menich lebt nit vom Brot allein, 
fondern von allem, das aus dem Munde 
des Herrn gebt. 5, Moſe 8,3. Darum 
laßt uns die Ermahnung aus Salomos 





Sprüde Kap. 3, beherzigen, wo es 


12. April 1899. 
beißt: „Mein Rind, vergiß meines Ge- 
jeßes nicht und dein Herz behalte meine 
Gebote. Denn fie werden dir langes 
Leben und gute Jahre und Frieden 
bringen; Gnade und Treue werden 
dich nicht laffen. Hänge fie an deinen 
Hals und fchreibe fie in die Tafel dei- 
ne3 Herzens, fo wirft du Gunft und 
Klugheit finden, die Gott an den Men- 
fen gefällt. Berlaß did auf den 
Herrn von ganzem Herzen und verlaß 
dich nicht auf deinen Berftand, ſondern 
gedenke an ihn in allen deinen Wegen, 
fo wird er dich recht führen. Dünte 
dich nicht weile zu fein, fondern fürchte 
den Herrn und meihe vom Böjen. 
Ehre den Herrn von deinem Gut und 
von den Erftlingen alle deines Ein- 
fommen3, jo werden deine Scheunen 
voll werden und die Kelter mit Moft 
übergeben. ‘‘ 

Sehet darin liegt die Verheißung des 
Segen3 der Zukunft, wenn wir mit 
den Gütern, die und der Herr bier an— 
vertraut, Gutes thun. Da wird doc 
einer mehr, der andere weniger bom 
Herren gejegnet und über ein Teil irdi- 
ſcher Güter zu Haushaltern angeftellt. 
So lafjet und Sorge tragen, treu be— 
funden zu werden in dem, das und ge— 
geben ift, es jei viel oder wenig; denn 
auch das Pfund foll verwertet werden; 
eö jei im Natürlien oder im Geiftli- 
hen. Denn werim Kleinen nicht treu 
ift, wer will ihm das Größere anver- 
trauen? Und dann jagt Paulus zu 
Timotheus: Den Reihen von diefer 
Welt gebiete, daß fie nicht ftolz jeien, 
auch nicht hoffen auf den ungewiſſen 
Reihtum, fondern auf den leben— 
digen Gott, der und dargiebt reichlich, 
allerlei zu genießen, daß fie Gutes thun, 
reich werden an guten Werfen, gern 
geben, behülflich fein, Schäße ſammeln, 
ihnen jelbft einen Grund aufs Zufünf- 
tige, daß fie ergreifen das ewige Leben. 
1. Zim. 6, 17—19. „Irret euch nicht, 
Gott läßt fich nicht fpotten. Denn was 
der Menſch jäet, das wird er ernten. 
Wer auf ſein Fleiſch fäet, der wird vom 
Tleiihe das Verderben ernten. Wer 
aber auf den Geiſt jäet, der wird vom 
Geift das ewige Leben ernten. Laſſet 
und aber Gutes thun und nicht mühe 
werden, denn zu feiner Zeit werden 
wir aud) ernten ohne Aufhören.“ Gal. 
6, 7—9. Denn wer da weiß Gutes 
zu thun und thut es nicht, dem ift’s 
Sünde. Yat. 4, 17. 

Alle dieſe Schriftitellen beftätigen die 
oben angeführten Worte unferes lieben 
Heilandes, da er ſpricht: „Verkaufet 
was ihr habt und gebet Almofen. Ma— 
het euch Säckel die nicht veralten, einen 
Schaß der nimmer abnimmt im Him- 
mel.“ 

Iſt es denn nicht unrecht in der Weife 
für feine Yamilie zu forgen, daß man 
derjelben eine Summe Geldes verfi- 
hert? Wäre es nicht Gott verach— 
tet, wenn ich, der ich nicht vermag ein 
Haar jhwarz oder weiß zu madıen, 
wollte meine Familie derart verforgen, 
daß fie nad meinem Tode ſchon ver- 
forgt ſei; könnte ih dann noch reich in 
Gott jein, welcher allein mächtig ift jol- 
ches zu thun? Darum fage ih noch 
einmal mit dem Pjalmiften: „Gott 
hat ein Wort geredet, das habe ich et- 
lihe Male gehört, daß Gott allein mäch— 
tig iſt.“ Pf. 62, 12. „Irret nicht, 
lieben Brüder. Alle gute und alle voll- 
fommene Gaben kommen von oben 
herab vom, dem Bater des Lichts, bei 
welchem ift keine Veränderung noch 





Wechſel des Lichts in der Finfternis.‘‘ 





at. 2, 16. 17. „Wohlan nun, ihr 
Reihen, die ihr auf euer Geld vertraut, 
mweinet und beulet über euer Elend, 
das Über euch kommen wird. Euer 
Reichtum ift verfaulen und eure Kleider 
find mottenfräßig geworden. Euer 
Gold und Silber ift verroftet und ihr 
Roft wird euch zum Zeugnis fein und 
wird euer Fleich freilen wie ein Feuer.“ 
Hal. 5, 1—3. „Es ift gut auf den 
Herrn vertrauen und fi nicht verlaj- 
fen auf Menſchen.“ Bj. 118, 8. 
„Wir haben einen Gott, der da Hilft, 
und einen Gerrn, der vom Tode erret- 
tet.“ Bi. 68, 21. „Derſelbe wird aud 
unjere Hinterlafienen verforgen. Denn 
der Herr höret die Armen und verachtet 
feine Gefangenen nicht.‘ Pi. 69, 34. 
Würde unter den Gemeinden, die in 
den Fußſtapfen und nad der Lehre 
unjeres Heilandes zu wandeln bejtrebt 
find, ſolche gedachten Verſicherungs-Ge— 
jellichaften zu finden fein? Ich denke 
ed faum. So wäre e3 denn vielleicht 
notwendig hinaus zu gehen zu andern 
Geſellſchaften, die vielleicht nicht mit 
uns indem Betenntnis desGlaubens an 
Gott und feinem Wort übereinftimmen 
Da wäre es denn wiederum ganz gegen 
Jeſu und feiner Apoftel Lehre. Pau— 
lus jagt zu den Korinthern: ‚‚Ziehet 
nicht am fremden Joch mit dem Un— 
gläubigen u. ſ. w.“ 2. For. 6, 14. 
Jakobus jagt: „Wiſſet ihr nicht, daß 
der Welt Freundſchaft Gottes Feind— 
Ihaft ift? Wer der Welt Freund jein 
will, der wird Gottes Feind ſein.“ 
Hat. 4, 4. Jeſus gebot jeinen Jün- 
gern und ſprach: „Schuuet zu und je= 
bet eu vor vor dem Sauerteige der 
Phariſäer und vor dem Sauerteig He— 
rodes.“ Markt. 8, 15. Vielleicht ift 
ſchon zur Genüge bewiejen, daß es laut 
heiliger Schrift unredt jei, für feine 
Gamilie in der Weile zu forgen, daß 
man derjelben eine Summe Geldes 
verliert. 

„Laflet euch niemand verführen. 
Wer recht thut, der ift gerecht, gleichwie 
er geredht ift.“ 1. Joh. 3,7. Daran 
wird es offenbar, welche die Finder 
Gottes und die Kinder des Teufels 
find. Wer nicht recht thut, der ift nicht 
bon Gott und wer nicht feinen Bruder 
lieb hat. Vers 10. 

Mitunter hört man Beſchuldigungen 
von ſolchen, die eine Geldverfiderung 
rechtfertigen wollen, daß die mennoni— 
tiſchen Gemeinjhaften nicht genug die 
Armen und Witwen pflegen und ver» 
forgen. Daß hierinnen nichts zu tadeln 
fei, will ich nicht beftreiten. Aber ſoviel 
ich herumgekommen bin unter den Ge- 
meinden unferer Benennung, wie aud) 
bei uns daheim, habe ich gefunden, 
daß das Beitreben der Gemeinden dahin 
geht, die Ihrigen nad der Lehre Jeju 
und feiner Apoftel zu verjorgen. — 
Aber wir wollen nod etwas betsadten, 
was uns die heiligen Apoftel in Betreff 
der Armen- und Witwenpflege zur Bes 
lehrung hinterlafjen haben. 

Paulus lehrt ung, daß ein jeder ein- 
zelne der Glieder und feiner Gemeine 
beſonders verpflichtet jei, die Seinen 
zu verjorgen, ohne ſobald die Gemeine 
zu beſchweren, wie er an Timotheus 
ſchreibt: „So aber ein Gläubiger oder 
Gläubige Witwen hat, der verjorge 
dielelben und lafje die Gemeine nicht 
bejchwert werden, auf daß die, jo rechte 
Witwen find, mögen genug haben.“ 
Und Vers 8: „So aberjemand die Sei- 
nen, jonderlid) feine Hausgenofien nicht 
verjorget, der hat den Glauben verleug- 
net und ift ärger denn ein Heide.“ So 


ift und die Fürforge der Unfern anbe- 
fohlen; do nur jo lange als wir als 
Haushalter über unfer Haus und Fa— 
milie daftehben. So lange follen wir 
wirken mit unfern Händen und unjer 
eigen Brot efjen, worin der Apoftel 
Paulus uns ein Vorbild geweſen. Wie 
er aud an die Theſſalonicher jchreibt: 
„Ihr jeid wohl eingedent, lieben Brü— 
der, unjerer Arbeit und unferer Mühe, 
denn Tag und Nacht arbeiteten wir, 
daß wir niemand unter euch bejchweren 
und predigten unter eu das Evange— 
lium Gottes.‘ 1. Theſ. 2, 9. Und 
2. Theſ. 3, 7. 8, heißt e8: „Denn ihr 
wiſſet wie ihr uns follet nachfolgen. 
Denn wir find nicht unordentlid unter 
euch geweſen; haben auch nicht umfonft 
da3 Brot genommen von jemand, fon» 
dern mit Arbeit und Mühe Tag und 
Naht Haben wir gewirket, daß wir 
nit jemand unter euch beſchwerlich 
wären und da wir bei eud waren, ges 
boten wir euch ſolches, daß, jo jemand 
nit will arbeiten, der ſoll aud 
nicht eſſen. Denn wir hören, daß et- 
liche wandeln unordentlih und arbei— 
ten nichts, fondern treiben Vorwitz, 
folden aber gebieten wir und ermahnen 
fie dur unfern Herrn Jeſum Chriſ— 
tum, daß fie mit ſtillem Wefen arbeis 
ten und ihr eigen Brot eſſen.“ Vers 10, 
11, 12. Und 1. Thef. 4, 11. 12. 
„Und ringet darnach, daß ihr ftille jeid 
und arbeitet mit euren eigenen Händen 
wir euch geboten haben, auf daß ihr 
ehrbahrlich wandelt gegen die, die drau— 
Ben find und ihrer feines bedürfen.“ 

Ach denke, wer jo dem Worte Gottes 
gemäß zu leben, zu wandeln ſucht, der 
darf nicht forgen, wie es nad feinem 
Tode gehen wird. Salomo jagt in ſei— 
nen Sprüden Kap. 12, 24: „Fleißige 
Hand wird herrſchen; die aber lälfig 
ift, wird müfjen zinjen.“ Kap. 14, 32: 
„Der Gottlofe beftehet nicht in feinem 
Unglüd; aber der Gerechte ift aud in 
feinem Tode getroft.” David ſpricht im 
37. Pſ., V. 25: „Ich bin jung geweſen 
und bin alt geworden und habe noch 
nicht geſehen den Gerechten verlaſſen 
oder ſeinen Samen nach Brot gehen. 
Er iſt allezeit barmherzig und leihet 
gerne und ſein Same wird geſegnet.“ 
Das iſt die Verheißung auf unſere 
Nachkommen. Wenn wir am erſten 
nach dem Reiche Gottes und ſeiner Ge— 
rechtigkeit trachten und mit Luſt und 
Liebe zu Gott und ſeinem Wort treulich 
ſuchen ſeine Gebote zu erfüllen, dann 
werden auch unſere Nachkommen geſeg⸗ 
net werden von dem Herrn. Darum 
ſage ich noch zum Schluß, laut Pi. 37, 
45: „Habe deine Yuft an dem Herrn, 
der wird dir geben, was dein Herz 
wünſchet. Befiehl dem Herrn deine 
Wege und hoffe auf ihn, er wird's 
wohl maden, und wird deine Gerech— 
tigkeit bervorbringen, wie das Licht, 
und dein Recht, wie den Mittag.“ 

Die zweite Frage war: Ob es laut 
der Heiligen Schrift unredt jei, für 
feine Familie in der Weife zu forgen, 
dab man fein Hab und Gut gegen 
Teuer verfichert? Ich kann diefe Frage 
nit ganz mit der erjten vergleichen. 
Dann Heißt es: „warum?“ Ich fage 
„darum.“ Erſtens, weil diefe Regel 
dur ein übereinkommen chriſtlicher 
Brüder und Gemeinidaften unter fich 
getroffen worden ift, um ihren Ge- 
Ihwiltern, die durch obengenanntes 
Unglüd Brot und Obdah unerwartet 
verlieren, wieder aus ihrem Elend her» 





Jeſ. 58, 7: 


auszubelfen, laut dem Worte Gottes, 
„Brih dem Hungrigen 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


12. April 





unſerem Vater ſei Ehre von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen.“ Vers 19, 20. 
Dietrich Peters, 
Bingham Lake, Minn. 


.— 


dein Brot, und die, fo im Elend find, 
führe ins Haus; fo du einen nadt jie= 
beft, jo Eleide ihn, und entziehe dic 
nicht von deinem Fleiſch.“ Nun möchte 
wohl jemand jagen: Ja, das ift To, 
aber könnte ſolches nicht geichehen ohne 
eine VBerfiherungsanftalt, wie bei dem 
vorigen Verhältnis? Jawohl! Aber | 
ift es denn unrecht, wenn hriftliche Ge- 


Ulen, den 20. März 1899. Werte 
meini&baften in Liebe und Ordnung R Be 
2 j I Rundfhau! Da du ein fichrer Bote 
Regeln treffen, um bei ſolchen Unglüds- | ſch ſich 


ee 220 22 .. | bift und uns Nachricht von nah und 
fällen gleihmäßiger ihre Beilteuer leil- |fern bringft, fo Dachte id) aud) Dir etwas 
ten zu können, da e3 dod) nur zur Not 


mit auf den Weg zu geben. 
und nicht zum Übermut geſchehen joll? j Bau a 


Ich fage, wenn es im Frieden ohne * ren a — — —* 
einen Zwang und bloß zur Nothilfe erſte Menſch iſt von der Erde und ir— 


geſchieht, möchte es nicht gegen Gottes diſch; der gg — iſt der Herr 
Wort und Willen ſein, denn Gott iſt vom Himmel. Welcherlei der irdiſche 


nicht ein Gott der Unordnung, ſondern iſt, ſolcherlei ſind auch die irdiſchen; 
des Friedens. Als Gott der Herr) und welcherlei der himmliſche iſt, Jolcher- 


Agypten mit ſieben Jahren teurer Zeit —— rung — 
heimſuchen wollte, da ließ er ſolches —X alto ee a = 
den Pharao willen, um Ordnung und Bild. des himmlifchen.“ F — 
Regeln zu treffen, in der teuren Zeit — = Darum ift * 
we —* — — —* * mand in GShrifto, fo ift er eine neue 

Die legte Frage tann ich nit mit Kreatur; das Alte ift vergangen, ſiehe, 
der erjten vergleihen. Darum, daß die 


3 Bert es ijt alles neu geworden.“ Was wir 
Gefahr, mich ſelbſt und das Vertrauen wünſchen ift eine neue Kreatur — ein 
zu Gott dabei zu verlieren, nicht die— 


a ; j ' D wiedergeborener Menſch deſſen alte Na— 
jenige iſt, on bei ber erſten. enn tur und alte Begierden alle vergangen 
wenn ich mein Haus und meine Güter 


abſchätzen lafje, um meine mir felbit 
verpflichtete Beifteuer darnad zu leij- 
ten, oder, wenn jelbjt betroffen, ver: 
hältnismäßig unterftügt werde, fo habe 
ih doch nur im legteren Yalle etwas 
zur Nothilfe zu hoffen. Im eriten 
Falle, wenn ich vor Unglüd bewahrt 
bleibe, dann habe ich niht3 zu hoffen, 
fowohl vor als nad) meinem Tode. 
Wo aber die hriftliche Liebe im Herzen 
wohnt, da bleibt man willig zum Ge— 
ben, ohne etwas zu nehmen, in dem 
Bemwußtfein: „Geben ift feliger denn 





Dereinigte Staaten. 


Minnejota. 








Wir dürfen uns nicht einbilden, daß 
Gott auf Erden gelommen iſt, um die 


ift Hier, um eine alte Kreatur zu ſchaffen, 
neue Menſchen aus uns verfallenen zu 
maden. In Betr. 5, 5 ftehen folgende 
Worte: „Denn Gott widerjtehet den 
Hoffärtigen, aber den Demütigen giebt 
er Gnade.” Die größte Gefahr für die 
Seheilten ift Stol3 und Selbftver- 


nehmen.“ Apfig. 20, 35. „Einen trauen. Diefer Troſt ift mie eine 
—— Geber hat Gott lieb. Glocke auf einem Felſen, um die Schiffe 
2. Kor. 9, 7. Möchte aber jemand | „5, Gefahr zu warnen. O wie mande 


mir noch zur Antwort geben, daß aud 
in diefem Verhältnis bei der Feuerver— 
fiherung fich Geiz oder Mammondienft 
einfchleihen könne. Das glaube id; 
felbft, daß ſowohl bei diefem, als auch 
im einzelnen Wirtfchaftsleben ſolches 
leider zu viel vorfommen mag. Aber 
dann wollen wir bedenken, daß ſolcher 
Mammonsdienft in einer wahren chriſt— 
lihen Gemeinde nad) dem Worte Got- 
tes fein erlaubter jei._ Hingegen aber, 
wenn wir als Ghrilten eine Geldver- 
fiherung rechtfertigen wollen, welches 
der Herr Jeſus fo deutlich ablehrt und 
fagt: „wir follen uns nicht Schätze 
fammeln auf Erden, ‘‘ wie oben, laut 
Gottes Wort, bewieſen wurde, jo würde 
folder Mammonsdienft in diefem Fall 
ein von der Gemeinde erlaubter fein, 
obzwar gegen Gottes Wort und zum 
Unglüd und Berderben der ganzen Ge— 
meinde. 


Sage nod zum Schluß mit Paulus, 
Röm. 16, 17. 18: „Ich ermahne euch 
aber, lieben Brüder, daß ihr aufjehet 
auf die, die da Zertrennung und Är— 
gernis anrichten, und weidhet von den— 
felben. Denn foldhe dienen nicht dem 
Herrn Jeſu Chrifto, fondern ihrem 
Bauch; und dur ſüße Worte und 
prächtige Reden verführen fie die un- 
fhuldigen Herzen.‘ Und Bhil. 3, 17 
fagt er: „Folget mir, lieben Brüder, 
und fehet auf die, die da alfo wandeln, 
wie ihr uns habt zum Vorbilde. Denn 
viele wandeln, von welchen ich euch oft 
gefagt habe, nun aber fage ih aud 
mit Weinen, die Feinde des Kreuzes 
Ehrifti, welcher Ende ijt die VBerdamm- 
nis; melden der Baud ihr Gott ift, 
und die Ehre zu Schanden wird; derer, 
die irdifch gefinnet find.“ Vers 18, 19. 
„Sorget nichts, fondern in allen Din- 
gen laſſet eure Bitte im Gebet und 
Flehen mit Dankſagung vor Gott fund 
werden.“ Bhil. 4, 6. „Mein Gott 
aber erfülle alle eure Notdurft nad) ſei— 
nem Reihtum in der Herrlichkeit in 
Chriſto Jeſu. Dem Gott aber und 


Seele hat ſchon am Felſen des Stolzes 
Schiffbruch gelitten! Es find nicht bloß 
die, welche geheilet find, nein, alle 
Ghriften find in Gefahr. Aber wenn 
ein Menſch demütig vor feinem Gott 
wandelt, jo wird er ihn erhalten. Hiob 
22, 29 heißt es: „Denn die fi) demüti— 
gen, die erhöhet er, und wer feine Au- 
gen niederſchlägt, der wird genejen. 
Und der Unſchuldige wird errettet wer: 
den: er wird aber errettet um feiner 
Hände Reinigkeit willen.” In Jefaias 
57, 15 fteht der bemerkenswerte Tert: 
„Denn alfo jpricht der Hohe und Er— 
habene, der ewiglich wohnet, des Name 
heilig ift: Der ich in der Höhe und im 
Heiligtum wohne, und beidenen, fo zer: 
Ihlagenen und demütigen Geiftes find, 
auf daß ich erquide den Geift der Ge— 
demütigten und das Herz der Zerjchla- 
genen.“ Wir bedürfen zur Erhaltung 
jo viel Gnade wie zur Rettung. Laßt 
uns nit von Gott denten, wie wir 
bon einander denten. Wenn ein Menſch 
bom andern beleidigt wird, ftößt er ihn 
von fih. Gott thut nicht fo; er haft die 
Sünde mit einem volllommenen Haß, 
aber er liebt den Sünder mit einer 
volllommenen Liebe; wenn mir endlid 
verloren in die Hölle fahren, geichieht es 
der Liebe Gottes zum Trogß. In oh. 
13, 1 wird von Jeſus gejagt: „wie er 
geliebt hatte die Seinen, die in der 
Melt waren, jo liebte er fie bis ans 
Ende.“ Er liebte Judas der ihn ver- 
riet; er liebte Judas der ihn verleug— 
nete; er liebte alle Jünger, obwohl 
fie ihn alle in der Stunde der Prüfung 
verließen und flohen. Jeſaia 49, 15 
jtellt Gott die Frage: „Kann aud ein 
Weib ihres Kindleins vergefien, daß fie 
fih nicht erbarme über den Sohn ihres 
Leibes? Und ob fie desjelben vergäße, 
fo will ih doch deiner nicht vergeſſen.“ 
Aber eine Mutter hält ihren Sohn. 
Es giebt feine Liebe, die der einer Mut- 
ter gleicht, es fei denn die Liebe Gottes. 
Ein Weib mag ihren Mann verlafien, 
aber eine Mutter hält an ihrem Sohn, 





felbft wenn er eines Verbrechens über- 
führt, wenn ihm das Todesurteil ge— 
fällt und er hingerichtet wird; bis ans 
Ende hält fie zu ihm, wenn man ihr 
feinen entfeelten Leib übergiebt, fo be= 
dedt fie fein im Tode erbleichtes Geficht 
mit Thränen. Aber Gott giebt uns 
noch inniger. Eine Mutter mag ver— 
geilen, aber Gott vergißt nie. In 
Ser. 31, 3 jagt Gott zu Israel: „Ich 
babe dich je und je geliebt.“ Gott liebt 
die Sünder mit einer ewigen Liebe, 
aber er fann fie nit in den Himmel 
bringen, es ſei denn, daß fie Buße 
thun und ihm ihre Herzen geben. 


Ich befam den 17. März von meinem 
Freund, Jakob Zacharias, Hilläboro, 
Kanſas, einen Brief. Ich kann mich 
nicht an ihn erinnern, doch von Adam 
her ſind wir Brüder. Lieber Freund, 
du ſchreibſt, daß du in meinem Artikel 
geleſen haſt, (No. 10) daß das Geſetz 
durch Moſes und nicht von Moſes ge— 
geben iſt. Das iſt richtig, ich hatte ei— 
nen Fehler gemacht und bin bereit ihn 
zurückzunehmen und laß mich auch gerne 
belehren. Lieber Freund, du führſt in 
deinem Brief mehrere Stellen an von 
Geſetz und Gnade; ich bin nicht darauf 
aus, daß ich die Bibel verdrehe, nicht 





find und in dem allesneu geworden ift. | 


I 
I 


| 


im Geringiten. Röm. 10, 4 finden 
wir: „Chriſtus ift des Geſetzes Ende, 
wer an ihn glaubet, der ift gerecht.” 


I 
I 


alte Adamsnatur aufzufhließen; er Moſes aber jchreibt von der Gerechtig: 
vergeudet feine Zeit nicht damit, daß feit, die aus dem Geſetz fommt: welder 
er neuen Wein in alte Gefäße thut oder | Menſch dies thut, der wird darinnen 
neue Lappen auf alte Kleider jegt. Er leben. Nad meinem Verſtehen leben 


wir nit mehr nad) dem Geſetz, denn 
Chriſtus ift des Geſetzes Ende. est 
leben wir Ehriftum. Die menfchliche 
Natur ift geleglih; die Gnade aber 
hört mit dem Tode nicht auf, nein, fie 
trägt und vielmehr dur) den Tod und 
Grab in3 verheißene Land hinüber. 
Joſua 1 lejen wir, daß Mofe die Kin— 
der Israel zum Jordan Hinführte, 
weiter fonnte er fie nicht bringen. Er 
war der Vertreter des Gejebes, und wei- 
ter alö der Yordan, (Jordan bedeutet 
Tod und Gericht) konnte er fie nicht 
führen. Zum Tode führt das Geſetz 
und dort läßt es uns ftehen, Leben 
wird ed uns nie geben können. Das 
Geſetz hat bis zum Tode geherricht, 
aber die Gnade zum ewigen Xeben. Als 
Moſes die Kinder Israel bis zum Jor— 
dan führte und fie nicht weiter bringen 
fonnte, nahm Joſua die Kinder Israel 
und führte fie durd) den Nordan. So 
wie Joſua die Kinder Israel durch den 
Jordan hindurch führte, jo will aud 
Chriſtus fein Volk dur das dunkle 
Todesthal Hindurdführen zum ewigen 
Leben. Johannes war der legte Ver: 
treter des Gefeges und das Bolt Is— 
rael, welches fih von ihm taufen 
ließ, bat er bis in den Jordan hin— 
eingebradt. Da, wo Yohannes jeine 
Arbeit unvollendet liegen ließ, mußte 
Chriſtus diejelbe aufnehmen. Er ging 
in den Jordan und bradte das Bolt 
heraus. Dieſes ift der Unterfchied zwi— 
ſchen Gejeg und Gnade. Diejes tötet, 
jenes macht lebendig. Das Gejeg führt 
den Menſchen zum Tode und zum Ge: 
richt; Chriftus aber führt ihn heraus 
und giebt ihm ewiges Leben. Das Ge- 
feß ift ein firenger Schulmeifter, der 
immer ein „du folft,“ oder ein „du 
follft nicht” im Munde und einen Stod 
ihn der Hand führt. Die Gnade auf 
der andern Seite verſucht die Schule 
nicht mit der Rute, jondern mit der 
Liebe zu regieren. — Ich erinnere mid) 
noch ganz genau als ich noch in Die 
Schule ging, wo mir einen ftrengen 
Lehrer hatten und ich war jehr träge im 
Lernen. Die Aufgabe die wir am Frei— 
tage zum Lernen befamen, jollten wir 
am nächſten Freitage können und id 
war fo unglüdlid und wußte fie faft 
nie. Da kam aud die Strafe. Ein- 
nal fagte ih: „Warte, wenn ich groß 
bin, folft du die Schläge zurüderhal- 
ten.“ Dieſe Gedanken find mir aber 





bis jegt nit mehr gekommen. Aber 


ic) glaube, wenn der Lehrer es probiert 
hätte, jo hätte ich es aus Liebe gethan, 
welches vielleicht mehr geholfen hätte. 
Doch jest dante ich dem lieben Lehrer 
dafür, denn wenn er nicht fo ftreng ge— 
weſen wäre, fo hätte ich gar nichts ge- 
lernt. So handelt aud) das Geſetz und 
und die Gnade. 

Lieber Freund Zacharias, wir wollen 
beide jelig werden, darum wollen mir 
auch beide in Liebe übereinftimmen. 
Schreibe wieder, vielleicht fennen wir 
uns oder lernen uns fennen. ch habe 
einen Zadarias in Friedensruh, Ruß: 
land gefannt. 

D. Löwen. 





Nebrastn. 

Sanlen, den 26. Mär; 1899. 
In der verfloffenen Naht wurden die 
Bewohner unjeres. Städtchens durch 
den Ruf „Feuer“ unliebfam aus dem 
Schlafe geftört. Bruerd Depot Store 
und fein Mebhlftore, Barber- und 
Lundroom, Fleifhladen und W. 8. 
Frieſens Store wurden Raub der 
Ylammen. Letzterer hat jedoch feine 
Buggies gerettet. Da die Feuerſpritze 
nit redt in Ordnung war, konnte 
man das Teuer nicht erfolgreich be= 
fümpfen. 

M. B. Faſt. 

Anm. d. Red. —Feuerſpritzen ſollten 
ſtets einen Tag vor dem Feuer in ſtand 
geſetzt werden. 

Henderſon, den 30. März 1899. 
Werte Rundſchauleſer! Da der Winter 
nicht weichen will, ſo giebt's noch Zeit 
zum Schreiben und Leſen. Während der 
Schnee vom 25. noch nicht weg war, 
gab's in der Nacht ſchon wieder mehr. 
Faſt mit Ungeduld wartet man auf 
die ſchönen Frühlingstage, die neues 
Leben bringen in Feld, Wald und 
Haus. 

Prediger Bernh. Kröker von Texas, 
der auch den Geſchwiſtern in Minn. 
einen Beſuch abftattete, weilt gegen— 
wärtig wieder hier. Auf verſchiedenen 
Stellen wurden Verſammlungen gehal— 
ten, wovon mehrere recht gut beſucht 
worden waren. Die Oſterfeiertage ge— 
denkt er in Janſen, Neb., zu ſein. 
Den 26. begruben Peter Hieberts ein 
einjähriges Kind. Jakob S. Regiers 
ſtarb Montag, den 27., ihr dreijähri— 
ges Töcherlein. Mit Gruß, 

Korr. 





Süd: Dakota. 


Parter, 26. März. Liebe Rund- 
ſchauleſer! Weil ich durd die „Rund— 
hau” nod nicht gefchrieben habe, fo 
will ich fehen, ob ich etwas von Freun— 
den, die in Rußland find, zu hören be= 
fomme. 

Wir find Hier alle, Gott jei Dant, 
ihön gefund, nur meine Frau ift feit 
dem 3. Februar noch nicht gejund. 

Im vergangenen Sommer haben 
wer eine gute Ernte gehabt, wofür wir 
Gott nicht genug danken können. Wir 
haben auch wieder einen jhönen Win- 
ter gehabt — nicht viel Schnee. Im 
Februar ift es eine Zeit lang kalt ge 
wejen, aber jegt eine Woche zurüd ha— 
ben wir fo viel Schnee befommen, daß 
wir mit dem Schlitten fahren fonnten. 

Ich muß noch ein wenig über das, 
was bier vorgeht, jchreiben. Johann 
Faſt hat fi diefen Winter mit Elifa- 
beth Tenner verheiratet, und Johann 
Wiens mit Helena Schmit. 

Johann B. Friejen. 








Californien. 

Long Beach, Cal., 26. März 
1899. Werter Editor der Rundſchau! 
Zuerft wünſche ich Dir die heite Ge- 
fundheit und Mut in Deinem Geſchäfte, 
denn da gehört Geduld dazu. 

Hier in Galifornien haben wir auch 
nicht immer Tage ohne Kummer, denn 





wir find auch unter Gottes Rute und 


müſſen erfahren, daß wir nicht thun 
fönnen, wie wir wollen, wenn e3 aud) 
im Land of Sunshine ift. 

Da es hier ſchon zwei Jahre troden 
gemwejen ift, haben wir Mißernten ge— 
habt. Das! Futter wurde zu teuer, 
das Vieh wurde abgeihafft und die 
Pferde wurden geſchoſſen und für $1.50 
bis $2.00 an die Seifenfabrif verkauft. 
Knoden,E Blut und Fleiſch wurden als 
Dung fürs Land zu $20.00 per Tonne 
verfauft. 

So ging es bis zwei Wochen zurüd, 
da befamen wir 24 Zoll Regen. est 
ift alles grün. Das Getreide ift ſchön. 
Der Tiefwafjerhafen wird hier in San 
Pedro gebaut. Das wird vielen Leu— 
ten Beihäftigung geben. 

Alles hat wegen der trodenen Zeit 
gelitten und ftille gejtanden. Es ift 
aber nicht jo erbärmlich kalt wie bei 
Eud im DOften, wie man lieft. Durd 
einige Nächte hatten wir $ Zoll dides 
Eis und meinten, e3 fei kalt. 

Die Apfellinen- und Zitronenbäume 
haben etwas gelitten. Tomatoes und 
Kraut find erfroren, Erbjen aber nicht. 

est find die Leute am Zuderpflan- 
zen. ES giebt hier viel Arbeit für 
Kinder; ſie fönnen gut verdienen. 
Man bezahlt $3.50 bis 84.00 per 
Ader. 

Heu iſt hier von 820.00 bis 825.00 
per Tonne, Samengerfte $1.50 per 
100 Pfund, Korn dasfelbe, Weizen 
$1.75 per 100 Pfund, Eier 13 bis 15 
per Dußend, Butter 30 bis 35 per 
Pfund, Kartoffeln im Store 24 Gt3. 
per Pfund. 

Will noch berichten, daß mein Schwie- 
gervater Abe Nichols von Newton, 
Kans., jest in Bafadena, Gal., wohn— 
daft, Ihon 10 Monate frant ift. Es 
ſcheint feine Hilfe für ihn zu fein. 

Meine Eltern find no immer nad 
alter Art gefund. 

Muß no fragen, ob meine Ontels 
Peter und Gerhard Braun in Rußland 
auch Leſer der „Rundſchau“ find. 
Wenn jo, ſollen fie von ſich hören laſ— 
ſen. Grüßend, 

John H. Braun. 
TZeras. 

Richmond, Bend Co. 28. März 
1899. Lieber Editor und Lefer! So— 
eben habe ih No. 12. dieſes Blattes 
erhalten und da es für mic) jo manches 
Wichtige enthält, möchte ich auch wieder 
etwad Raum beanfpruden. Erſtens 
(a3 ih Johann 2. Wipfs, S-Dakota, 
und Johann Enns, Morris, Mani- 
toba, Artikel über die drei einge- 
reichten Fragen, habe auch das früher 
darüber Gefchriebene gelefen, und zwar 
mit großem Intereſſe, aber alles zu» 
fammen bat mi no nur in meiner 
Anficht beſtärkt. Wenn eins unrecht 
ift, ift das andere ficherlich nicht recht. 
Wenn das bttvertrauen und die Bru- 
derliebe jo wären, wie fie laut Zefta- 
ment fein follen, dann wäre feine 
Lebensverfiherung auch feine Feuer: 
und Hagelverfierung nötig; aber da 
figt gerade der Haken, dadurd, daß 
die Gemeinde in ihren Liebeswerten 
erichlaffte und das Jagen nad) Vermö— 
gen fich fteigerte, verfielen einige auf 
die dee, Feuer- und Lebenäverfiche- 
rungen ins Leben zu rufen, um einen 
Drud auf ihre Nebenmenſchen auszu- 
üben, daß er thun mußte, was er 
gutwillig nicht wollte. Heute ift es 
fhon fo weit gefommen, daß man 
alles mögliche gegen allerhand Bor- 
fommenheiten verjihern kann, und 
feine Familie in guten Verhältniſſen 
zurüdlafien kann, wenn er aud in fei- 
nem Leben dieſelbe ſchlecht unterhalten 
fonnte. In diefer Anficht ftimme ich 
akkurat mit meinem alten Schulbruder 
Yohann End, wenn mir uns aud 
wieder Über andere Anfichten gar nicht 
würden verftändigen können. Es ift 








einmal fo, wer Bibeltenntniffe und 


Fortjegung auf Seite 4. 
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Alnterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 





Bon F. L. Nagler. 


(Fortiegung.) 

„Das war eine kleine Probe von Sir 
Mortimer,“ dachte ih; „nun! Du wirft 
ja auch no die Ehre haben, Kleiner 
Job, jr. Herrlichkeit zweiten Sohn von 
Angeſicht zu Angeficht zu Teen.” So— 
mit verfügte ih mich auf mein Zim- 
mer, wo id) ungefähr zwei Stunden 
blieb, an meinem Reifebuche fchreibend, 
als die Thür aufging und Sir Morti- 
mer3 hohe Geftalt ohne Anmeldung ins 
Zimmer trat. 

Ich war im erjten Augenblid betrof- 
fen über feine Erfeheinung, denn Sir 
Mortimer hatte große Ahnlichkeit mit 
feinem Bruder Percy, aber au nur 
Ahnlichkeit, ſonſt nichts don ihm, gar 
nichts. Er war groß und fräftig ge= 
baut, jein Geficht ftark von der Sonne 
gebräunt, feine Stirn, fein Mund mie 
Percy: Stirn und Mund, aber mie 
verichieden war der Ausdrud derjelben 
von dem jenes Gefichts, welches ich jo 
wohl kannte und jo innig lieben ge= 
lernt habe. Es lag ein vermilderter, 
unzähmbarer, leidenſchaftlicher Zug in 
diefem Gefiht. Außerdem aber war 
Sir Mortimer eben vom Tiſch aufge: 
fanden; er Hatte getrunfen, jeine 
Wangen glühten und feine Zunge 
ſtockte. 

„Guten Tag, Sir!“ ſagte er und 
warf ſich auf einen Seſſel. „Ich muß 
Ihre Bereitwilligkeit loben, ſo ſchnell 
hierhergekommen zu ſein.“ 

„Loben Sie Sir John .. ..,“ erwi— 
derte ich, „denn er allein hat meinen 
Beſuch ſo beeilt, da er mich mit ſeinem 
Wagen hierherfahren ließ.“ 

„Sehr gut von ihm! Wie ich höre, 
waren Sie fon bei — feiner Herrlich— 
feit; es thut mir leid, ich hatte be- 
ftimmte Befehle erlaffen, indeſſen kann 
ih Ahnen noch genug mitteilen. Wie 
finden Sie feinen Zuftand? Nicht 
wahr, Hoffnungslos, meinen Sie 
nit?“ 

„Durdaus nit, Sir!” fagte ih 
ernfthaft; „im Gegenteil, ich hege ei- 
nige Hoffnung.“ 

„Haha! Daß er volljtändig — ver— 
rüdt wird, nicht wahr?“ 

Ich ließ einen ruhigen, aber jehr 
bedeutfamen Blid über den Sprecher 
laufen und blieb mit einem Auge auf 
feinem höhnenden Antlik haften. 

„Laflen Sie es gut fein, Doktor,” 
entgegnete er; „Sie wollen mich beru= 
higen, Sie wollen mid tröften. Sagen 
Sie immerhin die Wahrheit und beden- 
ten Sie, eine Ruine, jo zerbredhlich wie 
diefe, muß zerfallen, wenn ein heftiger 
Wind weht.” 

Obgleich ich auf das äußerfte über 
diefen Ausbruch Eindlicher Gefühllofig- 
feit empört war, hielt ih mich doch zu— 
rüd; ich mwollte ihn nicht zu meinem 
perjönlichen Feinde machen, und ich er= 
widerte daher gelafien, obwohl ſehr 
ernit: 

„sa, ja, aber wir dürfen die Hoff: 
nung nicht aufgeben; ich will Sie mit 
feiner gewifjen Hoffnung erfreuen, aber 
auch mit feiner übermäßigen Belorgnis 
betrüben, denn fürs erjte müſſen wir 
die Wirkung der angewandten Mittel 
abwarten.“ 

„So, jo!” und Sir Mortimer erhob 
fi und ging mit gefreuzten Armen 
und wie über eine ernite Sade nad)- 
dentend mit geſenktem Kopf im Zim: 
mer auf und ab. 

„Haben Sie feine Urſache feiner 
Krankheit erforſcht?“ fragte er plöglich 
und blieb vor mir jtehen. 

„Rein, Sir, aber ich dente, Kummer 


find hinreichend, eine folde Krankheit 
zu ftande zu bringen.“ 

„Das ift es, dieſes legtere meine 
ich,“ unterbrach er mich haftig, „darauf 
rihten Sie Ahr Augenmerk. Kummer 





und Sorge ift es nicht, denn er hat 
immer in Fülle des Genufjes gelebt, | 
wohl aber Alter und Lebensart.“ | 

Das war Sir Mortimer, 
Kennst du ihn nun von einer 


einer anderen kennen lernen. | 

Wir traten in das — 
Die drei Gäſte ſaßen oder lagen viel- 
mehr bei Tiſche in ihren roten Jagd: | 
röden, die Hüte auf dem Kopfe, die 
Füße auf Herangezogenen Sefleln, und 
begrüßten mich mit einem höchſt vor— 
nehmen Ropfniden, als ich die zweifel- 
hafte Ehre hatte, ihnen von unjerem 
gemeinfamen Wirte vorgejtellt zu 
werden. 

„Was macht der Alte, he?” fragte 
einer ein Baronet aus der Nachbar— 
ſchaft. 

„Ei nun, der Doktor iſt über die 
Maßen zufrieden, nicht wahr?“ erwi— 
derte der unnatürliche Sohn mit einer 
verbiſſenen Miene, welche ſeine Zufrie— 
denheit ausdrücken ſollte. 

„Nicht über die Maßen,“ antwortete 
ich, „aber doch leidlich zufrieden.“ 

„Biſt du auch?“ ziſchelte ein anderer 
der Gäſte Mortimer an. 

Mortimer winkte ziemlich verſtändlich 
und rief: 

„William! Neue Flaſchen und neue 
Gläſer — Burgunder!“ 

Mich ekelte dieſe aufgezwungene Un— 
terhaltung im höchſten Grade, und ich 
ſann ſchon nach, auf welche Weiſe ich 
mich ſchicklich entfernen könne, als das 
Geſpräch plötzlich eine Wendung nahm, 
die nicht allein meine ganze Aufmerk— 
ſamkeit feſſelte, ſondern auch für mich 
und mein Unternehmen vom höchſten 
Intereſſe war. Ich kann nicht umhin, 
einige Bruchſtücke des Geſprächs hier 
mitzuteilen, ſo unangenehm mir auch 
die Erinnerung an dasſelbe iſt. 

Von allen Anweſenden nämlich war 
Sir Mortimer der heiterſte; doch ent— 
ging meiner Beobachtung nicht, daß er 
hinter dieſer Luſtigkeit etwas Trübes 
verbergen wolle, denn er ſank bisweilen 
in ein eigentümliches Träumen. In 
einem ſolchen augenblicklichen Hinbrü— 
ten war es, wo jener ſchon erwähnte 
Baronet ausrief: 

„Seht den Mortimer an, ſieht er 
nicht aus wie eine geknickte Blume?“ 
„Nun,“ rief der neben ihm und mir 
gegenüber Sitzende, „das iſt auch kein 
Wunder, da er noch immer auf der 
Suche nach jener Miß Ellinor iſt und 
trotz alles Suchens ſie nicht findet.“ 
Hierbei warf er ſeinen Kameraden 
einen verſtohlenen Blick zu, indem er 
mit dem Kopfe nach Mortimer hin— 
deutete. 

Mortimers Geſicht wurde dunkelrot, 
als er dieſe Worte vernahm, und den 
Sprecher eben nicht ſehr freundlich an— 
blickend, entgegnete er finſter: 

„Keinen perſönlichen Spaß, Gentle— 
men, und keine empfindliche Stelle be— 
rührt! Aber ich ſage Ihnen, mag der 
neugebackene Sir Robert Graham ſeine 
ererbte Baronie verpachtet oder ver— 
kauft haben, und mag er, wohin er 
nun will, in einen Winkel der Erde 
gekrochen ſein, ich werde ihn und ſeine 
Tochter finden, trotz ihres raſtloſen 
Umherſchweifens und troß aller, die fie 
beſchützen!“ 

Die ſaubere Geſellſchaft lachte über 
dieſe gottloſe Rede und eine Zeit lang 
ſchwirrten die Worte durcheinander. 

„Sie entſchuldigen mich, Gentle— 
men!“ ſagte ich und erhob mich mit 
einer abſchiednehmenden Verbeugung. 
„Warten Sie, Doktor, ich gehe mit!“ 
rief Sir Mortimer. Mit dieſen Wor— 
ten nahm er mich beim Arm und ſtützte 
ſich ſchwerfällig darauf, während wir 





und Sorge, und Alter und Lebensart 





die Treppe hinaufſtiegen. 


Sir Mortimer jhien e8 daran gele- 
gen zu jein, mit mir zugleich bei feinem 
Vater zu verweilen. Wir traten jept 
in daS neubezogene Zimmer Mylord 
Seymours, mit uns der Haushofmeil- 
ter, der, wie gewöhnlich, die Thür leije 
öffnete. 








„Dann rufen Sie mid! Gute 
Nat!“ 

Wir gingen hinaus. Ich jegte mei- 
nen Willen duch und begab mid in 
mein Zimmer, während Mortimer zu 
feinem Gelage zurüdtehrte. 


Es war ſchon längſt Mitternadht vor: 


| „Gr lebt? Ah! Aber er habt mid.“ 
| „Auch das nicht, nein! Er liebt Sie, 
| er betet für Sie." — 

| Iept ſchaute mich der alte Haushof- 
meilter beinahe jo ftarr vor Verwun— 
derung an wie der Marquis. Beider 
Augen hingen an meinen Lippen, die 





Das Zimmer ſah ganz heiter aus | über, als ich die wilden Gäfte noch lär- | Stille, die in diefem Augenblid um 


Ankunft gefunden hatte. 


waren unbededt. 


Leſer! und brachte einen unglaublich freund- | men und lachen hörte. 
Seite? licheren Eindrud hervor als das, in 
Nur Geduld! Du wirft ihn nod bon | weldem ic den Kranten bei meiner | meijter in mein Zimmer. „Bitte, tom weſen. 
Es hatte men Sie doch hinauf zu dem armen | 
weiße Vorhänge, die großen Spiegel | 


Nach Mitternacht trat der Haushof: 


Herrn, er hat gerade feinen Anfall.“ 
„Und ift Mortimer bei ihm, Sir 


‚ung herrichte, war fo tief, als wäre 
| fein lebendiges Wefen im Zimmer ge— 


| „Er liebt mich, er betet für mich!” 
ſchrie der Greis plötzlich und rang die 
Hände; „dann werde ich verrückt, dann 


„Ach, guten Abend, Sir! und guten Mortimer?“ verbeſſerte ich mich ſo⸗ muß id) verrückt werden, That für 
Abend, Mortimer!” redete uns der gleich. 


Marquis an. 

„Guten Abend!” erwiderte Mortimer 
rauh und ging fogleih zum Kamin, 
wo er mit einer Kohlengabel tüchtig zu 
Hopfen und das Teuer anzuſchüren 
begann. 





„Nein, Sir, er jchläft den feſten 
Schlaf der Trunkenheit.“ 

„Was für ein Gemilfen muß der 
Mann haben!” dachte ich und kleidete 
mich jchnell an. 

Wir traten in des Marquis Zimmer. 


„Halt, Mortimer! Du erjchredit mic | Er lag wie gewöhnlich in feinem Sej- 
mit deiner Gabel, ſetze dich, ſetze dich!“ | jel, den Kopf nach Hinten geworfen und 


Mortimer ftand von den Kohlen auf 


die Augen geöffnet, aber jtarr nad) der 


und warf fich in einer Ede auf einen | Dede ftierend. Bei unferem leijen Ein- 


Seflel, dat e3 fradhte. 

Der Marquis ließ einen furchtſamen 
Blid auf feinen Sohn gleiten, den die— 
fer aber nicht im geringiten beadhtete, 
fondern ſich dehnte, redte und nad 
allen Seiten umſchaute. 

„Wie befinden fi) Em. Herrlichkeit?” 
fragte ih und näherte mich dem zuſam— 
mengelauert daſitzenden Greile. 

„Ich denke befjer, Sir—dante, danke 
— Sie find ein Wundermann. Sehen 
Sie nur, wie tief ih Luft ſchöpfen 
fann — A—h! Auch bin ich müde, die 
Zuft Icheint Hier wirklich beiler; wenn 
das Licht nur nicht wäre.” 

„Sie werden ſich allmählih daran 
gewöhnen, Mylord!” 

„Man hat dir zur der gelaffen, 
he?“ jchrie Mortimer, der nicht vergei- 
fen fonnte, daß er eben vom Trinkge— 
lage gelommen war und den e3 nicht 
zu bekümmern ſchien, daß fein elender 
Vater bei jedem feiner lauten Worte 
entießt zufammenfchauerte. 

„Stille, Mortimer, ſtille!“ rief der 
Marquis. „Du erjhredit mich jeden 
Augenblid mit deinem Schreien. Du 
haft ja Gäſte, wie ich höre, gebe doch 
zu ihnen; der Doktor wird ſchon bei 
mir bleiben, nicht wahr, Sir?“ 

Ach verbeugte mich ſchweigend. 

„Wo der Doktor bleibt, bleibe ich 
auch!“ jagte Mortimer gähnend. „Er 
muß mit uns trinfen; er ift nicht her— 
gelommen, um den Kranfenmwärter zu 
ſpielen.“ 

„Nun gut, wenn du willſt, nimm 
ihn mit dir heute, aber morgen iſt er 
mein.“ 

„Morgen iſt Jagd, Fuchsjagd, da 
geht er natürlich auch mit.“ 

Jetzt hielt ich es an der Zeit, für 
mich ſelbſt das Wort zu nehmen, und 
ich verſetzte höflich, aber beſtimmt: 

„Ich danke, Sir, ich trinke und ſpiele 
weder heute, weil ich nie ſpiele und 
trinke, noch jage ich morgen, denn 
wenn ich hier in meinem Berufe nichts 
mehr zu thun habe, rufen mich ernſt— 
hafte Geſchäfte an einen andern Ort.“ 

Sir Mortimer blickte mich finſter an, 
ſchwieg aber und ſetzte ſich noch beque— 
mer in ſeinem Seſſel zurecht. 

„Das iſt recht ſchön von Ihnen!“ 
ſagte mit einem dankenden Blick der 
Marquis. „Aber Sie dürfen noch 
nicht fort.“ 

Und er gab mir einen Wink mit der 
Hand, den niemand weiter ſah, den ich 
aber ſehr wohl verſtand. 

Es folgte eine Pauſe, die Sir Mor— 
timer damit ausfüllte, daß er ganz 
leiſe ein Jagdlied durch die Zähne pfiff. 
Der alte Haushofmeiſter ſah mich ver— 
ſtohlen an, ich gab ihm einen leiſen 
Wink und ſaß ſchweigend und erwar— 
tungsvoll auf meinem Stuhl. 

„Sch werde die Nacht hier bleiben,“ 
flüfterte der Haushofmeilter, „und 
wenn etwas vorfällt —“ 





tritt fuhr er zufammen, feine Sinne 
Ihienen außerordentlih ſcharf und 
leicht erweckbar. 

„Wer ift da?” murmelte er zwijchen 
den Zähnen. 

„Ich bin es, Mylord! 
trauter!“ 

„Und wer bift du?” fragte er, den 
Haushofmeifter anblidend. 

„Ah! ich bin es ja, Ew. Herrlichkeit 
unterthänigfter Diener, Paul!“ 

„Ha! Das ift qut, daß ihr beide 
da feid. Ihr feid ftark, ihr könnt mir 
helfen, ih bin jo ſchwach gegen ihn, 
gegen ihn.” 

„Was iſt Ihnen, Mylord?” fragte 
ich teilnehmend, und faßte feine kalte, 
feuchte Hand. 

Er warf mir einen unvergeßlichen 
Blid zu, fo Elagend, fo hilflos. 

„Er will mid— umbringen!“ preßte 
er mit Mühe berbor. 

„Umbringen? Wer?“ 

„Percy!“ ſchrie er laut auf, daß es 
dur das ganze Zimmer jchallte und 
der alte Paul erſchrocken zujammen- 
fuhr. 

„Percy?“ fragte ich leife und inner- 
(ich erbebend, „wer ift das?“ 

„Ha! Er weiß es nit, Sie willen 
es nicht, und ih dadte, Sie wüßten 
ed.” 

„Wer ift Percy?” fragte ih noch 
einmal. 

Der Greis richtete ſich plöglich auf, 
fah mic) durchdringend, aber milde an, 
als wollte er verfuchen zu lächeln, und 
lagte: 

„ach, er ift mein Sohn — ja —“ 

„Und er wollte Sie umbringen? 
Warum das?” 

„Weiler tot ift!” ächzte er. 

„Aha!“ dachte ich, „iſt es das?“ 

„Weil er tot ift, will er Sie umbrin- 
gen? DO! Bringen Tote einen Leben- 
den um?” 

„sa, aber er bringt mid um, weil 
ih — id — ihn umgebradt habe.“ 

„Das ift nicht wahr, Mylord!“ ftam- 
melte der Haushofmeifter, „Em. Herr— 
lichkeit Haben ihn nicht umgebracht.” 

„Nicht? Habe ich nicht? Ich dachte! 
Wo wäre er denn?“ 

Ich winkte dem alten Paul mit der 
Hand, daß er ſchweige, und fagte feit 
und feierlich: 

„Nein, "Mylord, das haben Sie 
nit; Percy, Ihr Sohn Percy, lebt!“ 

„Sr lebt? Ha! woher willen Sie 
das? Leſen Sie ed wieder auf meinem 
Geſicht?“ 

Ich faßte ſeine Hand feſter, um ihn 
von ſeinen Träumen abzulenken, denn 
ich wollte ihn nur allmählich, ohne 
Sprung und Gewalt, in die Wirklich— 
keit hinüberführen. 

„Hören Sie mich, Mylord, richten 
Sie Ihr Auge auf mich! Glauben Sie 
mir, Sie haben ihn in Wahrheit nicht 
umgebradt, er lebt.“ 


Ihr Ber: 


That, und Blut für Blut!“ 

Und er jant wie leblos in feinen 
Seſſel zurüd. 

„Bringen Sie faltes Wafler und 
einige Handtücher, Paul,“ ſagte ih zu 
diefem, der noch immer ſprach- und 
bewegungslos daftand und nicht wußte, 
ob er meinen Worten trauen jollte oder 
nicht. 

„Raid, raſch, Paul! Wir dürfen 
jegt nicht weiter fortfahren, es iſt ge- 
nug für heute.“ 

Der Mann holte jchnell das Gefor- 
derte herbei; wir machten dem Kranken 
falte Umfchläge über ven Kopf, und ich 
flößte dem widerftandslos Dafigenden 
ein beruhigendes Mittel aus meiner 
Reiſeapotheke ein. 

Es wurde nichts weiter geſprochen: 
der, um den wir uns bemühten, litt 
ruhig alles, was wir mit ihm vornah— 


men. Nur hielt er meine Hand feit, 
immer fejter. Die Nacht verfirich all- 
mählid. 


Ich deutete auf ihn Hin mit einem 
Blid auf den Haushofmeilter. 

„Kein Wort von dem, was wir ges 
Iproden und hr von mir gehört 
habt,“ jagte ich leife. „Niemand darf 
es willen, er ſelbſt nicht, wenn er er- 
wacht; wir mollen jehen, ob es nach— 
wirkt. Ihr verfteht mi, Paul, nicht?” 

„Ich weiß alles, Sir, alles, ad) ja! 
Uber ich werde gehorchen!“ 

Und ich fehrte in mein Zimmer zu— 
rüd, beinahe erfhöpft von der Anſpan— 
nung, in welcher ich meinen Geift hatte 
erhalten müſſen. 


„Es geht gut,” fagte ich zu mir, als 
ich allein war. „Aber handle ich hier? 
Oder handelt der allmächtige Gott? — 
Gott ift eö, die Hand des Herrn; fie, 
die allmädtige, hat an dieſes Menſchen 
Herz gerüttelt, und was ich noch daran 
zu thun habe, ift eitel Flickwerk, bei 
dem dennoch wiederum alles Gott thun 
muß!“ 

Doch dankte ih ihm von ganzer 
Seele, daß ich das ſchwache aber willige 
Werkzeug in feiner allmädtigen Hand 
war; id) war zufrieden damit. 

„Percy!“ jagte ich feife zu mir, als 
ih mich niederlegte, — „Percy! jetzt 
können wir ruhig ſchlafen, deine Sache 
fteht gut!“ 

In der Frühftunde des andern Ta— 
ges, noch bevor ich meinen erften Mor— 
genbejud bei dem Marquis gemacht 
hatte, erihien Sir Mortimer, zur Jagd 
gerüftet, abermals in meinem Zimmer. 

„Sie ſehen mich gerüftet zur Jagd; 
ih komme, Sie abzuholen. leiden 
Sie fi raſch an und folgen Sie mir.“ 

„Sir, e3 kann nit Ahr Wille fein, 
mich meinen Pflichten untreu zu ma— 
hen. Wie ich ſchon geftern Ihre gefäl- 
lige Einladung abgelehnt, jo kann ich 
fie auch heute nicht annehmen; laſſen 
Sie mich hier, ih bin jegt notwen- 
diger bei fr. Herrlichkeit als je.“ 

„But denn, wenn Sie e3 fo wollen. 
Ich habe e3 beinahe erwartet. Sie — 
Sie fönnen mir auch hier dienen.“ 

„Gewiß, Sir, das ift aud meine 
Meinung.“ 

„Run ja, mein lieber Dottor, 
wenn Sie die Gefellihaft meines Va— 
terö der meinigen vorziehen, jo kann 
ich nicht dagegen haben.” 
| (Fortiegung folgt ) 
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Briefe untereinander fo ſehr wie ein 
Ei dem andern, welches auf den Wider: 
fpruh der denkenden Leſer ſtieß. 
Wer in Rußland war und dort Gele— 
genheit hatte viele Briefe der ruſſiſchen 
Urbeiter zu lefen, der konnte den gan= 
zen Brief ſchon „herſchnurren“ jobald 
er die betreffenden Namen wußte, denn 
das waren lauter Grüße (Paklonne). 
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Aus oben angeführten Gründen, 
die fih im Laufe der Zeit aus den uns 
zugegangenen Zuſchriften ergaben, be= 
i&hlofjen wir die Briefe ganz wegzulaj- 





— Wenn Korreipondenten etwas ein 
ſchicken und in ihrem Schreiben Bibel- 
verje anführen, jo follten ſich erſt ſicher 


fein ob der Vers auch wirklich jo lautet 
und auch wirklich da fteht wo fie mei- 
nen. Man follte nie jo etwas abſchik⸗ 
ken ohne es vorher mit ſeiner Bibel ver— 
glichen zu haben. 


„— An die Leſer in Rußland. — Wer 
fein Abonnement no dor dem 1. 
Mai 1899 eingezahlt hat, erhält die 
„Rundſchau“ folange für den alten 
Preis, wie fein Abonnement reicht. 
Nah dem 1. Mai 1899 it der Preis 
zwei Rubel. Hoffentlich haben die bis 
dann ſchon ausgefunden, daß fie mehr 
als vier mal fo viel Leſeſtoff für nur 
den doppelten Preis erhalten. 


— Aus dem Hauptquartier des Ro— 
ten Kreuzes zu Waſhington, D. E., 
geht uns die Nachricht zu, daß in Cuba 
jett Vorkehrungen für die Pflege der 
Kranken, Heimat: und Obdadlofen 
getroffen werden. Auf den Philippinen, 
wo jet die Regenzeit anbricht, während 
welcher unfere Soldaten vielen Krank— 
heiten ausgeſetzt find, ift auch dringend 
Hilfe not. Mande Mennoniten Ge- 
meinden haben bereits beigejteuert und 
werden fi) auch ferner an diefem Sa— 
mariterwerf beteiligen und mande ans 
dere möchten fi) daran beteiligen, wenn 
fie müßten wie. Durd die „Home 
and Foreign Relief Commilfion‘’ zu 
Elkhart, Indiana, ift ſchon und fann 
auch fernerhin Geld an die Gejellihaft 
des Roten Kreuzes befördert werden, 
In diefer Sade follten wir nicht erft 
lange nad Grund und Urſache des 
Übels fragen, fondern handeln wie der 
Samariter banldelte: „und als er ihn 
fahe, jammerte ihn ſein.“ Alle Gaben 
fende man an 


HOME & FORFIGN RELIEF COMMISSION, 
ELKHART, InD. 


— Der Editor hat im Laufe des 
Winterd mehrere Briefe von lieben 
Lefern des ‚‚Jugendfreundes‘‘ befom- 
men und es waren köſtliche Augenblide 
für den Editor ſolche Briefe zu lefen. 
Einige Leer haben angefragt, warum 
der ‚‚Jugendfreund‘‘ nicht Briefe ſei— 
ner Leſer veröffentlihe: Darauf diene 
folgendes zur Antwort: 

Der ‚‚Jugendfreund‘‘ brachte früher 
folche Briefe, aber deren wurden bald 
fo viele, daß der Raum des Blattes 
diefelben nicht alle fafjen fonnte. Da 
bieß es denn: zurüdjchieben. Ya, aber 
weſſen Brief zurückſchieben. Die lieben 
Kinder hatten fich die Mühe des Schrei- 
ben3 gemadt; und dann wollten wir 
feines beleidigen. Dann merlten wir, 
daß oft nicht die betreffenden Finder, 
fondern ältere Geſchwiſter oder die El— 
tern hinter den Briefen ftedten. Fer— 





fen und an deren Stelle lieber beleh- 
renden und unterhaltenden Leſeſtoff zu 
bringen. Doc, wie ſchon gejagt, dem 
Editor ift es eine Freude und Ermuti- 
gung Briefe von feinen Leſern zu er— 
halten. 





Georg Kennan, der berühmte Sibi- 
rienreifende, ſprach den 4. April d. J. 
in Elkhart über jeine Erlebnifje im 
nordöftlihen Sibirien. Gar meilter- 
haft fchilderte er Gegend und Klima 
in Kamtſchatka, fo daß mander Ameri- 
faner erftaunt dreinichaute und dadte: 
da mußt du doch nächſtens, hinmuven.“ 
Auch feine Schilderung des Nordlichtes, 
diefe großartige Naturerfheinung des 
Nordens, war einfadh überwältigend. 
Doch die Kenntniffe der ruſſiſchen 
Sprade des Herrn Kennan find ſehr 
gering, denn er hat feine richtige dee 
bon der ruſſiſchen Sprade und alles 
was er über die ruſſiſche Sprache fagte, 
wor eifach Unverſtand oder abfichtliche 
Entitelung. Doch Anmaßung ift dem 
Yankee leider bereitö zur zweiten Natur 
geworden und er urteilt über irgend 
etwas in diefer und aud in andern 
Melten recht dreift drauf los. Mer 
abfichtlie” Begrifföverwirrung hervor: 
ruft, begeht ein moralifches Verbrechen 
an der Menjchheit. 





— Jakob Unruh, Spring Valley, 
©. Dakota, hat eine ziemliche Beftel- 
lung von Büchern bei uns gemadit. 
Er ift nun bereit Beltellungen entge- 
gen zu nehmen und Bücher zu verfau- 


fen. 





Die driftlide Lehre von Der 
Wehrlofigfeit. 





Briefwechlel zwiihen Graf Leo Tolitoi und 
Prediger Adin Ballon von Amerika. 





Ins Deutfhe überfegt von J. G. Ewert, Hills 
boro, Kanſas. 

Oben genanntes Büchlein wird in 
zwei bis drei Wochen zum Berjenden 
fertig jein. Der Preis beträgt nur 15 
Gents. Der Berdienit kommt ausſchließ— 
lich dem Ueberſetzer zu gute, welcher ein 
Krüppel ift und in diefem hilflojen Zu- 
ftande faum ein kümmerliches Leben 
machen kann. 

Br. Ewert ijt uns perfönlich befannt 
als einer, der vollkommen verdient, daß 
wir ihm in diejer Weife unter die Arme 
greifen, indem wir ihm ein paar Gents 
zu verdienen geben und zugleich ein 
nüßliches und gutes Buch ins Haus be— 
fommen. 


Briefkalten. 


Jakob Thießen, Olgafeld, Rußland. — 
Da mir jegt nur eine Ausgabe der Rund- 
jchau druden, jo wijjen wir nicht, ob wir 
Ihren Artikel bringen jollen oder nicht. 
Die Bemerkung „nur für Amerika“ iſt 
ichuld, daß Ihre Korreipondenz nicht er- 
icheint. Sobald Sie diejes aber aufheben, 
wird Ihr Artikel gedrucdt. 














Siaak Braun, Edenburg, Man. — Habe 
noch nichts erhalten. 


Bitte noch einmal 


Heinrich Kroefer, Buhler, Kanjas. — 
Soll gejchehen. 





Wer? — Bon Henderfon, Nebr., wird 
einer ungeduldig, daß er jeine Prämie, 
den Ägyptiſchen Baljam, nicht befommt. 
Die Angelegenheit könnte jehr rajch bejei- 
tigt werden, wenn der liebe Schreiber 
mwenigftens jeinen Namen unter jeinen 
Brief gejeßt hätte. So aber find wir 
macht-, Hilfe und ratlo3. 


Adrehveränderung. 

Beter A. Unruh, Moundridge, Kanſas, 
bat jeine Adrefje nach Galva, Kanſas, ver- 
legt. 


Fortjegung von Seite 2. 








eine gute Konfordanz hat und Yähig- 
teiten beſitzt, einen Artikel aufzuftellen, 
kann jehr vieles aus der Bibel bewei— 
fen. Ich will hiermit nicht jagen, daß 
ich dieſe Geſellſchaften für ſchlecht halte, 
denn ich habe jelbit zu Feuer- und 
Lebensverſicherungs-Geſellſchaften ge= 
hört, obzwar Verhältniſſe halber jhon 
jeit jieben Jahren nicht, und glaube 
feft, wenn es unter uns jo ftände 
wie es joll, dann wären alle Verbin— 
dungen in und außer der Gemeinde 
einfach urnötig. 

Als ich in Kornelius Töws, Stein- 
bad, Manitoba, Artitel den Namen 
Fiſchau las, dachte ih, ob ich von dem 
Ort, wo ich meine AYugendzeit von 
1863 bis 1874 zugebradht habe, etwas 
erfahren würde, aber wieder nichts, 
logar der Schreiber ift mir unbelannt. 
Iſt in Fıldau feiner, der mal recht 
viel von dort berichten könnte? Mich 
und vielen mit mir würde einfach alles 
intereflieren von dort zu lefen. 

Und du, lieber Better Johann %. 
Enns, Johannesdorf, Rußland, ich 
weiß nicht, ob du ſchuld bift, daß der 
Briefmwechjel unterbrochen ift, ich weiß 
aber, daß er ſchon unterbrochen wurde, 
wie ich noch in Kanſas wohnte, darauf 
erhielten wir durch die „Rundſchau“ 
Nachricht von dir. Dann fehrieb ich 
zwei Briefe bier von Texas an dich, 
aber es fam feine Antwort. Ich bin 
zu jeder Zeit bereit, den Briefwechſel 
fo lebendig zu führen, wie wir es und 
veriproden, als du hier warft, und 
aud eine Zeit lang einbielten, aber 
immer allein ſchreiben, das ift mir zu. 
einjeitig und zu trodene Arbeit. 

Bitte zu entihuldigen, es ift wieder 
länger geworden, als es follte. Alle 
herzlich grüßen, 

P. ©. Warlentin. 





MWeitfield, 1. April 1899. Werte 
Rundſchau! Will mal etwas von hier 
hören lafjien. Die Natur hat fi ganz 
geändert, feit ich den letzten Bericht 
einſchickte. Dann war es kalt und jegt 
ift beinahe alles grün und der Ader ift 
beinahe fertig zum Gottonpflanzen. 
Das Korn und die Kartoffeln find 
Ihon ſchön auf. Es find ſchon Heine 
Kartoffeln angeſetzt. So ändert fich 
alles mit der Zeit und jo auch im 
menſchlichen Leben geht es ftufenmeije. 
So geht es immer weiter. Lebtes Jahr 
hatten unfere Kinder feine Schule, 
worüber wir gar nicht wohl fühlten; 
doh nad Bemühen um eine Schule 
zu haben, hatten wir diejes Jahr eine 
ſchöne vier Monate lange Schule und 
den Lehrer von unferen Leuten, David 
6. Nidel. Und fo hatten wir nad) vier 
Monaten den 28. März Schulihluß. 
Die Kinder hatten fich recht ſchön einge- 
übt dazu. Es machte ſich ganz gut. 
Sie fagten ſchöne Stüdchen auf; aud 
ihöne Lieder gelernt. Dann ift recht 
zu ſehen, wozu der Menih Fähigkeit 
bat. Das Wetter ift jest troden und 
ſchön. Letztes Jahr war es nak und 
regneriih. Der Gejundheitszuftand ift 
jo ziemlih gut. Wir leben in beſter 
Hoffnung, dieſes Jahr eine qute Ernte 
zu haben, jo Gott uns feinen Segen 
nicht vorenthält. Nun, wünſche allen 
Rundihaulejern ein Lebewohl und 


Dregon. 

Nemberg, den 27. März 1899. 
Werter Editor der „Rundſchau“l Da 
ih mit diefem Schreiben vielen dienen 
will, fo bitte ich nachſtehende Zeilen in 
dein Blatt aufzunehmen. 

Berichte allen Lejern des Blattes, 
daß wir am 20. März 1899 in Lang— 
don, N. D., den Zug beitiegen, um 
nah Oregon zu gehen, und fuhren 
dann Tag und Nacht in einem fort, 
bi3 wir in Epofane, Wafhington, am 
22. 7 Uhr 35 M. anlangten und aus— 
fteigen mußten. Da mußten wir bis 
3 Uhr 15 M. nadmittagd warten. 
Dann dejtiegen wir den DO. Ry. und 
N. Co. Eifenbahnzug und famen am 
23. 8 Uhr 30 M. in Portland, Ore- 
gon, an, wo uns ſchon der Schwager 
9. 9. Görtzen entgegen gefommen 
war. Da e3 aber jhon zu ſpät war, 
um ein Schiff zu erreichen, jo mußten 
wir in Portland über Nacht bleiben 
und am 24. 6 Uhr morgens fuhren 
wir mit dem Schiff den Willamette- 
Fluß bis auf zwei Meilen bis Nemberg 
hinauf, wo wir ausfliegen und etwa 
drei Meilen zu Fuß zu des Schwagers 
MWohnfig gingen. Kamen aljo etwa 
nah 12 Uhr am 24. März hier an. 
Wir fuhren von Yangdon bei 21 Grad 
R. Kälte ab und Hatten Schnee bis 
über die Gebirge, dann verlor fich der 
Schnee allmählid. Bis Spokane hatten 
wir Schon feinen Schnee und in Port: 
land war ſchon fein Froſt, jondern es 
war ſchön und warm. Des Nachts aber 
regnete es. Die übrige Zeit bis jebt 
Ihön und ohne Regen. Heute war es 
13 Srad warm. Ob es in Dakota aud 
Ihon warm ift? Die Bäume find hier 
bald am Blühen: der Weizen ift etwa 
10 bis 12 Zoll lang. Das Land ift 
aber bergig. Eben ſehe ich zum Fenſter 
hinaus nach der Meeresküfte und ſehe 
auf dem Gebirge, welches etwa bis 40 
Meilen ab ift, auh Schnee. Es ift 
aber auch ſchwerer Wald in dieſer Um— 
gebung, aber alles Fichten. Das rohe 
Holz iſt hier für etwa $4 bis $6 das 
Taufend zu kaufen. Wie e8 uns in 
Zukunft wird gefallen, wifjen wir noch 
nicht. 

Berichte mit diefem auch zugleich, 
daß ich glei einen Sarg zu maden 
befam, denn in diefer Nachbarſchaft 
ift ein alter Mann geftorben, Namens 
Karl Adolf, von Befarabien herſtam— 
mend, jein Alter ift bis 75 Jahren, 
6 Monaten und 4 Tage gelaufen. 
Seine Krankheit war Yungenentzün- 
dung und, mie gejagt wurde, ift er 
ruhig und ſanft verſchieden in der 
Nacht vom 24. bis den 25. Und heute, 
den 27., ifter zur Grabesruhe beftattet. 
Dieſes Ichreibe ich auf Verlangen des 
Sohnes desVerftorbenen, Ludwig Adolf, 
um den zerjtreut wohnenden Anver- 
wandten und Freunden e3 willen zu 
laffen. Herzlich grüßend euer aller 
Freund und Wohlwünſcher mit der 
Bitte alle Briefe und fonftiges an mid 
mit nachfolgender Adreſſe zu verfehen. 

Peter PB. Giesbrecht, 
Nemberg, Oregon. 





Kanſas. 





Aulne, den 30 März, 1899. 
Werte Redaktion der Rundſchau! Hier 
in unferer Umgebung gebt e3 feinen ge— 
wohnten Gang fort, befondere Vorfälle 
find nit in legter Zeit vorgefommen. 
Die Gejundheit ift im allgemeinen gut, 
ausgenommen hin und wieder Schnup- 
fen, Erkältungen und La Grippe. Die 
Witterung ift auch noch ſehr wechſel— 
baft, fo bald fich der Wind nad Norden 
dreht, wird es falt. Montag Morgen 
war es 8 Grad R. alt, haben aud 
ſchon bis über 15 Grad warm gehabt. 
Infolge diefer unbeftändigen Witter— 
ung ift die Saatzeit ſpät: do haben 
Ihon einige den Hafer gefät, andere 
damit angefangen und find auch folche, 














ner ähnelten fih die meiften dieſer 


zu verjuchen. 


fröhlihe Oftern. David Nidel. 





die ihn noch im Speicher liegen haben. 





Geſchwiſter Iſaak Loewens famen im 
Februar, auf die telegraphiſche Nach— 
richt zu ihres Vaters Johann Reimer 
Begräbnis, von Oklahoma her. Vater 
Reimer wurde von der Alexanderwohler 
Kirhe aus begraben. Er ift in fei- 
nem 79. Zebensjahr geftorben. In 
Blumenort, Süd-Rußland, hat er frü- 
ber gewohnt. 

&3 find von bier aus mehrere nad) 
Enid, Oklahoma, zum Liebesmahl und 
Miflionsfeft gefahren. Milfionär Ab. 
riefen mweilt jegt mit Familie hier, der 
in Indien ein Milfionsfeld hat. Er 
wird jebt die Gemeinden in Oklahoma 
befuchen und ſpäter die Kanſaſer und 
auch wohl andere Staaten bereijen. 
Br. Jacob ſchloß fih der Reiſegeſell— 
Ihaft an und wird glei Eltern und 
Geſchwiſter in Blaine County beſuchen. 

An Bezug der Berfiherungen Toms 
men doch ſolche fonderbare einjeitige 
Anfihten zum Vorſchein, daß ih aud 
ein Wort darüber zur Aufklärung ſa— 
gen wollte. Wir haben dod) die Frei— 
heit, und jeder menſchlichen Ordnung 
zu fügen, wenn fie nicht gegen Gottes 
Gebot ift, und wo finden wir ein Ver— 
bot oder Widerſpruch im Worte Gottes, 
wenn wir und gegenfeitig gegen Scha— 
den und Verluſte verfiheren? J. 
Enns jagt, daß die geforderten Gaben 
feine Liebeögaben find, weil fie im 
"alle eines Unglüds wieder genommen 
werden. Nun das ift doch nicht gegen 
Gottes Wort. Jeſus lehrt do, daß 
wir thun follen, als wir haben wollen, 
daß die Leute uns thun jollen. Geht 
nicht all unfere wertthätige Liebe dar— 
auf aus, daß wir ernten wollen, was 
wir gejäet haben, und jchmerzt es nicht 
fehr, wenn wir mit Undank belohnt 
werden, was zu oft vorfommt. Wir 
unterftügen die Armen in der Ge— 
meinde dur Armenpfleger, nehmen 
uns der Witwen und Waijen an und 
befuchen die Kranken u. |. wm. Wer 
thut dieſes alles nicht in der Erwart- 
ung, daß ihm oder den feinigen ein 
Ähnliches zu teil wird werden, follten 
fie in falfche Lage fommen. Ob wir 
uns durch organifierte Arbeit, oder per= 
ſönlich gegenfeitig unterftügen und Dies 
nen, das hat doch mit der Sade nichts 
zu tfun. Enns beruft ſich auf die Ge- 
meinde zu Serufalem, wie die es gehabt 
haben in ihrer Gemeindeordnung, nun 
fo haben es doch alle unſere Mennoni— 
tengemeinden, die nämliche Ordnung. 
Aber in der wirtſchaftlichen Einricht- 
ungen, wie fteht es damit, wir lejen, 
daß die Jerufalems » Gemeinde alles 
verfaufte und es den Apofteln brach— 
te u. ſ. w. Warum bat dies leßtere 
feine Befürworter mehr? Es jollte fi 
ein jeder prüfen, ob das Haſchen und 
Hagen nad irdifhen Gütern alles 
geheiligte Motive find. Hierin ift 
Friede und Einigkeit unter allen Schat- 
tierungen unferer Gemeinidhaft. Daß 
es aber darüber könnte Gemifjens- Bifle 
geben, wenn wir uns in Unglüd gegen 
feitig unterftüßen, das iſt doch befrem- 
dend. 

Weiter nimmt Enns Anftoß, daß die 
Verſicherten im Unglüdsfalle, nad 
Menſchen Zufluht nahmen und fi von 
ihnen den Berluft erftatten laſſen. 
Lieber Freund ! bleibft du dir in dem 
befagten Sage ganz konſequent, haft du 
noch nie im Notfalle, Krankheit, oder 
auh nur um materiellen Geminnft 
halber bei Menſchen um Hilfe geſucht? 
Der Herr ſegnet uns und die Unjrigen 
Jahre lang mit Gefundheit. Auf ein- 
mal kommen Krankheiten und Un— 
glüdsfälle vor, und wir ſuchen und fin- 
den oft Hilfe bei Menfchen, find aud 
fehr dankbar dafür. Nach deiner An— 
ficht ſollten die Menſchen in allen fol» 
hen Nöten nur die Hilfe von Gott ab- 
warten. Gott läßt uns durch Menſchen, 
feine Diener, Prediger, und die Wahr- 
heitöverfündiger, und wir können auch 
nur Gott durch Menſchen lieben und 





dienen. „Was ihr diefen meinen 
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Geringſten gethan habt, das habt ihr 
mir gethan, es ſei Gutes oder Böſes.“ 
Grüßend 

Peter Loewen. 
P. S. Wie ich erfahren, habe iſt 
Vater Johann Rempel früher Berd— 
jansk, Rußland, am Mittwoch geftorben. 
Wohl an Waflerfuht. Sonntag den 
2. April ſoll Begräbnis fein. 





Nord- Dakota. 

Daniels, den 31. März 1899. 
Heute ging uns ein Brief zu von mei- 
nem Bruder H. ©. Friefen von Ale— 
randria, S.-Dalota, in welddem er be- 
richtet, daß jeine I. Frau, geborene 
Ewert, den 23. März, nad) einer 8tä— 
gigen Krankheit, getroft und in guter 
Hoffnung in dem Herrn entſchlafen ift. 
Sie ift alt geworden 51 J., 1M. und 
7 T. und ift den 26. d. M. beerdigt. 
Sie war eine Aganetha Emwert, aufge: 
zogen bei Wilhelm Wohlgemuth (Kol- 
tomad) oder Schönfeld (Krim). Im 
Eheitand beinahe 26 Jahre gelebt. 5 
Kinder find noch am Leben, 6 in die 
Emigfeit vorangegangen. 

Die Kälte ift noch immer von 15 bis 
20 Grad R. jeden Morgen. Der 
Schnee ſteht noch wie eine Mauer. 
Der Wind it beinahe immer nord: 
weit. Haben ſchon 150 Tage das Vieh 
gefüttert. Infolgedeſſen wird das Fut— 
ter ſtellenweiſe knapp werden. 

Der Gejundheitszuftand ift nicht all— 
zuſchlecht, doch kommen Erkältungen 
vor. Mit Gruß 


G. S. Frieſen. 


Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld, P.O., 22 März 1899. 
Daß wir hier auf dieſer Welt nur Gäſte 
und Pilgrime ſind, ſind wir hier in 
letzter Zeit auch ſo recht erinnert worden. 
Erſtens ſtarb Prediger Heinrich Wohl- 
gemuth, was den Leſern bereits bekannt 
iſt. Und am 13. März, ſtarb die 
Witwe Peter En: in Steinbad, im 
Alter von 73 Jahren. Sie war nur 
7 Tage krank, und ihr Wunſch war es 
auch, nicht viel bedient werden zu brau— 
ben, mweil dies doch von mohlthätiger 
Hand geihehen mußte, denn feine der 
Kinder haben fie überlebt, wiewohl 
drei Großkinder am Leben find. Am 
16. wurde die entjeelte Leiche zu Grabe 
beftattet, unter zahlreicher Beteiligung 
bon Freunden. 

Aber wie eine Blume auf dem Felde, 
bor der Sichel des Schnitters fällt, jo 
fällt auch manches junge Menjchenleben 
dem Tod arheim. Ja, durch den Tod 
wird mandem fein liebftes bier auf 
Erden genommen. So aud dem un— 
weit von hier wohnhaft gemejenen Ja: 
fob R. Löwen, ift durch den Tod feine 
Gattin, am 15. März von von feiner 
Seite genommen. Sie wurde von ei- 
nem gefunden Töchterlein entbunden, 
jedoch nad etlihen Tagen veränderte 
fi der regelmäßige Verlauf des Wo— 
chenbetts, und eine fteigende Krankheit 
ftellte fi ein, was fie veranlaßte den 
Arzt zu rufen. Und es trat auch Zeit- 
meilige Beflerung ein, daß auch noch 
Hoffnung ſchien zur Beilerung. Doch 
war ihr Ende nicht fern. 

Auch ihr Seelenheil war ihr in leg: 
ter Zeit angelegen und wir hoffen, daß 
fie al3 ein begnadigter Sünder wird in 
die Ruhe eingegangen fein. Sie ift 
19 Jahre und 11 Monate alt gewor- 
den. Sie war eine geborene Maria 
Iſaak, Tochter von Franz Iſaaken, 
denen ſomit nun aud) ihr legtes Kind 
geftorben if. Am 20. März fand das 
Begräbnis in Hochſtadt bei David Loe— 
wens (Sr.) ftatt, wozu fich eine große 
Anzahl Trauriger und Leidtragender 
eingefunden hatte. Da auch wir der- 
maleinft fterben müflen, und daß wir 
alsdann doch möchten bereit fein, das 
ift der Wunſch des Korreipondenten, 


Reinland. Zuvor alln „Rund- 
Ihau“-Lejern und dem lieben Editor 
einen herzliden Gruß. Weil die 
„Rundſchau“ ein fiherer Bote iſt, fi- 
&herer als die Briefe, und auch durd 
alle Länder geht, darum fann man 
au viele Freunde auf einmal beiu- 
ben und ihnen aud Nachricht erteilen 


und erhalten. Berichte, daß unfer 
lieber Freund, Abraham Zaharias 


Rofjenfeld, nicht mehr unter den Leben— 
den ift; er ift eingegangen in die ewige 
Freude. Gott gebe, daß wir alle durch 
Ehrifti Blut der Hoffnung der ewigen 
Freude teilhaftig werden. Nun ihr 
lieben Freunde in Rußland, wie geht 
ed euch denn noch immer? Ahr lapt 
nidt3 mehr von Euch hören. Seid 
Ihr denn Schon alle ausgeftorben? Laßt 
doch einmal was von Euch hören, 
wenn auch dur die „Rundſchau.“ 
Wir haben hier unfer tägliches Brot, 
und aud Kleider anzulegen. Dann 
lehrt uns Gottes Wort, genügſam zu 
fein, und das können wir aud. Nun 
mödte ich nad) Orenburg zu Eud) lie- 
ben Geſchwiſter mit diefem Schrei» 
ben zu Gajte fommen. Wie geht e3 
Euch, Schwager und Schwägerin? Sa: 
fob Klaſſen, wohnhaft in Kamenka, 
N. 7. Nun mödten wir Euch fragen, 
wie es Euch noch immer geht. Seid 
ihr noch alle gefund und am Leben? 
Schreibt und do, wie es Euch dort 
gebt. So wie wir im vergangenen 
Sommer gehört haben, wollt Ihr nad 
Amerika jpazieren fommen, oder wollt 
Ihr im ganzen eher tommen? Schreibt 
ed und doc), denn wir find neugierig, 
mal was von Freunden und Geſchwiſ— 
tern zu erfahren und wenn auch durd 
die ‚„‚Rundihau. Will nun mit 
meinem unvollfommenen Schreiben 
ſchließen. Wünfche, daß diefes Schrei- 
ben alle Freunde bei guter Gefundheit 
antreffen möchte. Wir find, Gott ſei 
Dank, ſchön gefund. Nun noch zum 
Schluß einen herzliden Gruß an alle, 
die fih in Liebe an uns erinnern. 





Gretna B. D., 29. März 1899. 
Werte „Rundfhau”! Da ih fchon 
mehrere Mal durch briefliche Anfragen 
an verſchiedene Perſonen nad meinem 
Halbbruder Peter Kliewer geſucht 
habe, es mir aber bis jegt nicht gelun- 
gen ift ihn zu finden, 'nehme ich jetzt 
meine Zuflucht zur „Rundſchau“, viel- 
leiht hat diefe mehr Glüd. Bitle da- 
ber diejes in ihren Spalten zu ver- 
öffentliden. Es ift dieſes Peter 
Kliewer und ein Sohn des Heinrich 
Kliewer aus Wolla, Folen. Seine 
Mutter ſowie meine war eine geborne 
Maria Franz. Sollte er noch unter 
den Lebenden mweilen und diele Zeilen 
zu leſen befommen, fo bitte ich mir zu 
benadrichtigen, entweder brieflich oder 
dur die „Rundſchau“. Sollte er 
felber aber nicht die „Rundſchau“ hal- 
ten jo möchten vielleicht andere, die ihn 
fennen, ihm dieſes zufommen lafien, 
wofür ic) im Voraus meinen Dank ab- 
ftatte. 

Meine Adrefie ift wie folgt: 

Heinrich Koethler, 
Gruenthal, Gretna PB. O., Manitoba. 
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Rußland. 


Olgafeld, den 21. Februar. 
Da ich ſchon mehrere Briefe an unſere 
Freunde geſchrieben habe und keine 
Antwort erhalte, weiß ich nicht, ob 
die Briefe hinkommen oder nicht. Da— 
her bitte ich den Redakteur, dieſes der 
„Rundſchau“ in die Spalten zu ſchieben. 

Der Winter ift diefes Jahr fo ge- 
lind, daß es gar nicht ein Winter zu 
nennen ift. Froft haben wir überhaupt 
nur wenige Tage gehabt. Schnee jo 
wenig, daß e3 dem Landmann nicht 
lohnt, den Schlitten auß dem Som- 
merquatier herauszuholen. 

Peter Neufeld und Benjamin Redde- 
fop3 diene zur Nachricht, daß die liebe 





Iſaak Wiens. 


Mutter und Geſchwiſter gefund und 





munter find. Meine Tante Johann 
Braun wird hierdurch erſucht, mir 
ihre Adrefie zu ſenden; jobald ich jel- 
bige erhalten werde, werde ich einen 
Brief an fie adreflieren. 

Hier find wieder fünf Familien, die 
ihr Hab und Gut verfauft Haben, und 
fie gedenten im Mai fi auf den Meg 
nad Amerika zu begeben. Selbige 
find Kornelius Ens, Prediger Johann 
Krahbn und Herman Büdert aus 
Georgäthal, Abraham Ens und Jakob 
Epp aus Dlgafeld. Aber es hört fich 
fo, als wenn noch mehrere entidhlofien 
haben, fi aufzumadjen und nach) Ame- 
rifa zu ziehen. Auf die Bitte des Kor— 
nelius Epp berichten ihre Kinder, daß 
auch fie ſich noch immer jo ziemlich 
gejund befinden, auch haben ihre Kin— 
der Peter Neufelds eine Photographie 
an fie geſchickt. Selbige ift aber zurüd- 
gefommen; demnad find fie ſchon wei— 
ter gezogen. Sie bitten um einen 
Brief und die genaue Adreſſe. Unjere 
Schwäger Beter Neufeld und Benja- 
min Radefopp bitten wir nochmal3 um 
Briefe, da auch wir ſchon oft den 
Gedanken gefaßt haben, nach Amerika 
zu ziehen. Daher bitten wir Eud um 
Nachricht, nb e3 für einen Handwerker 
dort auch zu leben it, oder ob das 
Handwerf da nit angebradt ift. 
Noh einen herzlihen Gruß an den 
Editor, Freunde und Bekannten. 
Euer Wohlwünfcer, 

Jakob Thiejen. 





Fandwirtfhaftlihes. 


Raſches Buttern. 


Irgend ein Butterfaß, von dem be— 
hauptet wird, daß es die Butter in we— 
niger als zehn Minuten bringe, iſt ſchon 
des Zutrauens wert. Butter kann man 
in der erwähnten Zeit in faſt jedem 
Faß befommen, wenn nur der Rahm 
warm genug ift; der Rahm aber, der 
warm genug ift, um fo ſchnell zu but— 
tern, wird ein weiches, ſchmieriges Pro: 
dukt liefern. Derfelbe Rahm würde 
bei fühlerer Temperatur zwar länger 
geftoßen werden müſſen, dafür aber 
aud einen viel befjer geförnten Artikel 
liefern. 

Vor etwas mehr al3 einem Jahr 
batte ich Gelegenheit, eins jener Butter- 
fäfler zu probieren, von denen behaup- 
tet wird, daß fie ihre Arbeit in ſechs 
Minuten verrihten. Der Yabrilant 
riet, den Rahm bei 65 bis 70 Grad 
Wärme zu ftoßen. Seine Anweiſun— 
gen wurden genau befolgt, und die für- 
zefte Zeit, in welcher die Butter kam, 
war 63 Minuten bei 65 Grad Wärme. 
Die Butter aber war weich und ſchmie— 
tig. Bei einem andern Verſuch zu 50 
Grad dauerte das Buttern zwar 31 
Minuten, die Butter aber war von vor— 
züglier Qualität. Was immer die 
Fabrikanten als Verdienft ihrer Appa- 
rate beim raſchen Buttern beanſpruchen 
mögen, man wird finden, daß eine hohe 
Temperatur des Rahms thatfächlich die 
raſche Arbeit bedingt; eine jolde Tem— 
peratur aber bedeutet weiches „Fett, eine 
ſchlechte Qualität der Butter und den 
Verluſt von zu viel Yett in der Butter: 
mild. 

Die Philofophie des Butterns befteht 
darin, daß man die Fettteilchen über 
einander hin bewegt, fo daß fie zuſam— 
mentleben. Je wärmer aljo der Rahm, 
deito weidher das Fett und deito ſchnel— 
ler hängen ſich die Teilchen zufammen. 
Hingegen je kälter der Rahm, deito 
härter das Fett und defto länger die zur 
Butterbildung erforderliche Zeit. Die 
genaue Temperatur für das Buttern 
hängt von jo vielen Bedingungen ab, 
daß diefelbe Temperatur nit für alle 
Fälle paßt. Für Fabrikarbeit finden 
wir, daß 50 bis 55 Grad ziemlich recht 
find, während in der heimatlihen Mil- 
cherei 55 bis 60 Grad die gewöhnliche 
Temperatur bilden. Weberhaupt darf 
man eine Temperatur, welche die But- 





ter in etwa einer halben Stunde fom- 
men madt, als eine gute Arbeitöbafis 
betradten. 


Hausarzt. 
Du arme Jugend. 








Von Julius Sturm. 





Denk' ich der Jugend, möcht' ich weinen; 

Wie bald ſeh' ich der Augen Glanz ver— 
glühen, 

Der Wangen Rajen twelfen und verblühen, 

Und ftumpfen Sinn jich frühem Alter 
einen. 

Kein Wunder! denn ihr zwingt ja jchon 
die Kleinen, 

Sich raftlo8 um des Wiſſens Schab zu 
müben ; 

Nun ſucht die Zeit der Reife zu verfrühen ; 

Und jolches Thun will euch noch löblich 
jcheinen. 

Doch wenn euch nun das große Werk ge- 
lungen, 

Und eure Söhne fich bei frühen Tagen 

Ein eigenes Amt und eigenes Brod er- 
rungen, 

Wie werden fie al3 Männer euch verkla- 
gen, 

Wenn jie mit blödem Aug’ und kranken 
Zungen, 

Als Krüppel fich durchs Leben müſſen 
ſchlagen! 


— Nn 


Welchts find die Merkmale der 
Gejundheit ? 


Dr. Meyner (Dresden) beantwortet 
diefe Frage folgendermaßen: 1. Re— 
gelmäßiges, langlames und tiefes At— 
men. 2. Zanglamer, voller und re= 
gelmäßiger Pulsſchlag. 3. Gejunder 
und regelmäßiger Schlaf. 4. Regel— 
mäßige Ausleerungen. 5. Beltändige, 
mäßige, nicht übelriehende Ausdün— 
tung. 6. Gleihmähige Temperatur. 
7. Freundliche und heitere Gemüts— 
fimmung. Wie wenige moderne Kul— 
turmenichen giebt es, bei denen alle 
diefe Merkmale, die fih zweifellos noch 
vermehren ließen, volllommen anzu= 
treffen find. 


— — > 


Gemeinnübiges Allerlei. 





Gine Mahnung an die Gltern. 





Es ift eine traurige Thatſache, daß 
unfere Generation in immer ftärferem 
Maße gewiſſer Würz- und Reizftoffe be= 
darf, um die Verdauungsthätigfeit im 
Gange zu erhalten. Salz, Pfeffer, 
Eſſig, Senf, und was dergleihen Mit- 
tel mehr find, werden in verſchwenderi— 
[her Weife den Speijen mitgeteilt, in 
dem thörichten Glauben, dadurd) die 
Speifen verdaulicher und die Verdau— 
ungsorgane geeigneter zu ihrer Auf— 
nahme zu mahen. So gering auch die 
Ausficht fein mag, die Erwadhlenen von 
diefem Hygienifchen Aberglauben abzu= 
bringen, fo notwendig ift es, den Eltern 


und Erziehern ans Herz zu legen, die 


Kinder wenigftens vor dem Genufie 
diefer Reizmittel zu bemahren. Der 
Berliner Phyſiologe Prof. Zung weit 
darauf hin, daß eine Folge der über- 
triebenen Anwendung ſolcher Reizmit- 
tel die Abihwähung der Funktionen 
des Verdauungsapparates, der Abſon— 
derungddrüfen und der der rejorbieren- 
den Zellen fei. Die Jugend nament- 
lich habe entipredhend dem. Wachsſtums— 





| bejtreben de3 Körpers gar kein Bedürf- 
Inis, die Leiftungen des Verdauungs— 
|apparates durch derartige Mittel noch 
zu ſteigern, dadurch werde nur eine 
Ueberreizung herbeigeführt, und die 
Folge ſei eine Reaktion, die in der Zeit 
der Geſchlechtsreife einzutreten pflege. 
Bei den Mädchen ſei Bleichſucht die Be— 
gleiterſcheinung, bei den Knaben an— 
dere Leiden. Prof. Zuntz mahnt drin— 
gend, die Reizmittel für die Jugend 
ganz bei Seite zu laſſen und auch die 
Zufuhr von Eiweißkörpern in den ju— 
gendlichen Organismus nach Möglich— 
keit einzuſchränken. Insbeſondere ſei 
das zur Vermeidung einer zu frühzeiti— 
gen Geſchlechtsreife und der bekannten 
traurigen Folgeerſcheinungen derſelben 
notwendig. Man ſolle in der Nahrung 
der heranwachſenden Jugend Brot, Ge— 
müſe und Obſt begünſtigen, von Ei— 
weißträgern nur Milch; Thee, Kaffee, 
Alkohol ſeien ganz zu vermeiden. Den 
Glauben, daß Wein und Bier für 
ſchwache Kinder Stärkungsmittel ſeien, 
teile heute kaum ein denkender Arzt. 
Die „Hygieniſche Korreſpondenz“ rich— 
tet in Folge deſſen an die Eltern die 
dringende Mahnung, die Kinder von 
Reizmitteln und vor übermäßiger Er— 
nährung zu bewahren, und fie vielmehr 
durch Mäpßigteit, Einfadhheit und Ab: 
härtung zu gefunden Menſchen heran= 
zuziehen. (Kneipp: Blätter.) 








Fred PB. O., Marion Eo., Ran]. 
Meine Frau litt fünf lange Jahre 
an einem fohredlichen Augenleiden, und 
die legten zwei Jahre mußte fie fait 
immer im dunteln Zimmer zubringen. 
Wir wandten alles Möglide an und 
zogen einen Arzt nad) dem andern zu 
Rate, aber ftatt befier wurde es nur 
fhlimmer und meine liebe Frau litt 
Qualen, die zu befchreiben meine Feder 
zu ſchwach if. Da, als meine liebe 
Gattin bereits ihre Hoffnung aufgege- 
ben, wandten wir unsan Dr. Enp, 
Hillsboro, Kanſas, und es gelang die= 
fem mit Gottes Hilfe, ihr Augenlicht 
ſchnell und dauernd wieder herzuftellen. 
Es fehlt und an Worte, unferer Dank— 
barfeit Ausdrud zu verleihen. 
Abraham Leppkey. 











AGood GreamSeparator 





THE BEST OF FARM INVESTMENTS. 





is giving perfect satisfaction. When 
a pound of butter to the cow each 


told me of one-half the actual benefit 
mei 


chine. There has not been one week 


saves time, labor and money, 


her keep.’ 


Weetern Offices: 
RanopoıpHn & Cana Sts. 


CHICACO. 


74 CORTLA 
NEW 





“The *Alpha-Baby ’ separator which I purchased about two months ago 


believe it. I am now inclined to say, like the Queen of 
viewed the riches of Solomon, that the half has never been told, for he never 


in This I discovered after one week’sirial. People would hardly believe 
I were to give the entire truth of what the separator has done for me. 
I had been selling from 12 to 14 Ibs, of butter per week betore using the ma- 


25lbs. My records are very carefully kept and I have the figures to show 
forit. This certainly goes toshow very decidedly that a cream separator is 
the best paying machine on the farm. It is like money drawing interest ; 
it works rain or shine, Sundaysand every other day. It paysa higher rate of 
interest on money invested than anything else in which a farmer can invest. 
It gives a clean profit every day in the year, while any other piece of ma- 


chinery is only used for a couple of days throughout the whole year. It 


There is no carrying or repeated handling, 
storing away or replacing of crocks and pans, no long and tedious washing 
of utensils, no fires to keep up for warming skim-milk for calves, and no 
sick calves on account of having fed them sour skim-milk. One more point 
is this, it will soon tell you which cow isa boarder aud which is paying for 
Very respectfully, 


Send for new 1899 'Dairy” 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


GENERAL OFFIcES: 


McEwensville, Pa., Dec. 26, 1898. 


the agent told me that we were losing 
week by our crock system, I did not 
heba when she 


which the use of the separator would 


since that I have not sold as much as 


T. F. MENGES. 


catalogue. 


Branch Offices: 
1102 Arch STREET, 


PHILADELPHIA. 


NDT STREET, 
YORK. 
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3 e i te re i g n i Te eingeftellt. Dabei haben die den Tele— | bildete einen Hauptgrund der Erbitte- | Rindvieh, 1000 Schafe und Weizen an ſich abipielenden Ecenen waren der er⸗ 
E * | graphenvertehr beauflihtigenden ame: |rung. Die Bortoricaner haben nichts | Bord. Der Star -of New Zealand | greifendften Art. Die Erzählungen der 

Zuverläffiger Zeuge über ame: rikaniſchen Militärbehörden die einge wenn tüchtige Amerikaner rannte im Morgengrauen in den Pon⸗ Geretteten verbreiten wenig neues Licht 
rikaniſches SGebahren auf der Telegramme beinahe verdoppelt. zu Vorſtehern der Verwaltungen ge= tas hinein und traf ihn in der Mitte. auf die Kataſtrophe, nur daß ſie ſagen, 
Alle früheren Telegraphenbeamten, | macht werden; aber fie halten es für Zwölf Matrojen des untergegangenen | das Wafler fei fo plögli und jo raſch 





Jorto Rico Per We ’ — — ae un: 7 - r 
porto Rico. meiſt eingeborene Portoricaner, die nicht mehr als recht und billig, daß Schiffes, die ſich in ein Boot gerettet in den Salon geſtrömt, daß dort viele 
Sechs M hi | # a ber th ‚Mehrheit Familienväter, wurden von |Eingeborenen die Hleineren Giellen | hatten, wurden in erſchöpftem Zuftande | Frauen und Kinder umgelommen fein 
Sechs Monate hielt ſich der tuchtige den amerifaniichen Behörden entlafjen | übertragen werden. von Booten aufgenommen ünd bier | müljen. Einer der Geretteten jagt, 


junge Deutſch· Amerikaner . Saltte| np durd) Leute vom Signalforps der| in hervorragender Bürger von San |gelandet. Der Kapitän und 19 Ma: |der Dampfer fei vor feinem Berfinten 
more, Her O tto Shönrid, welcher | Ber. Staaten erfegt. Spaniſch verfte= | Juan befchreibt den ganzen Zuftand | trofen landeten in Haltings. Ein gro- | Bug aufwärts gerade in die Höhe ge- 
* ſpaniſchen Sprache ebenſo mächtig hen dieſe nicht und die ſpaniſchen Tele- treffend ſo: | Ber, den Kanal hinauffahrender Dam: ſtanden und dann wie ein Pfeil in die 
iſt. wa * — — en gramme find daher meiltens unver⸗ „Eine Beſſerung iſt ungeheuer ſelten. pfer ſignaliſierte, er habe 12 Mann Tiefe geſchoſſen. Alle auf dem Schiff 
verſchiedenen zellen Porto Ricos auf. | ftändlich. Die Geſetze, obgleich im Ganzen dieſel |der Beſatzung und ſechs Paflagiere des | Befindliche feien mit diefem unterge= 
Dermöge — REN ug Die fpaniſchen Soldaten waren dis- | ben, find unflät, die Steuern beinahe | Pontas an Bord. Da fih im Ganzen | gangen. 
ro a cipliniert, nüchtern und * * | bieieiben wie borher, MWarenpreije hö— | 50 Menſchen auf dem Unglüdsdampfer London, 3. April. — Die heuti- 
‘ \ lacht Uhr nicht mehr auf den Straßen. |her als vor dem Krieg, das Umlauf- | befanden, jo wären mithin alle gerettet. gen Morgenblätter veröffentlichen Na- 


—— — agegen iſt die Disciplin unter den geld wechſelt fortwährend im Wert, — — 
— A = » E D ı geld chſelt fort ähr d W t mensliſten der Geretteten und Umge 
amerikaniſchen Soldaten ſehr locker; der Zuſtand der Straßen un ſent⸗ echs Seeleute umgekommen. 8 8 S 
brachte fehrte er kürzlich nad) Balti- . den Soldaten A, ir Iod jd Zufland d St d Diiems Seh 8 fommenen des Dampfers Stella, der 

Fe ee amerifanifche Soldaten ließen jich vieh- | lichen Anjtalten ift jo echt wie je; — 
more zurück, wo er ein Mitglied einer ſch — * de | Ligen Anelten iR | 1a! cht auf den Casquet Rocks ſcheiterte, ſoweit 
—“ —— ift mäßig bejoffen auf den Straßen jeben, | Bot und Telegraph weit ſchlechte; Dover, England, 1. April.— Der ſich diefelben feſtſtellen laſſen. Nach 
drangen in Privathäufer und erſchreck- dabei Beläſtigung durch ein rohes britiſche Dampfer Ethelhilda befindet | derſelben würden ungefähr 80 Berfo- 


Pinay Marne nei ten deren Bewohner, inſultierten Da- Soldatentum. Die Ver. Staaten ver: ſich auf der Höhe vom Dungeneß in nen bei der Kataſtrophe ihr Leben ein— 
Rico veröffentlicht. — — men auf der Straße, mißhandelten ſchwenden Blut und Gut an die fernen hilfloſem Zuftande und hat Notfignale gebüßt haben. 
She aber hat er. feine beriiuen — und — — ig —— Filipinos; die Cubaner, die ſich aufgezogen. Er ſignaliſiert, daß er ee 
meneiliäen Besbadbinngen furdiies ſchoſſen aus euere or der Straße, | den Ver. —— feindlich zeigen, m mit einem anderen Fahrzeug tollidierte, Ein Pompeji in der Krim. 
über feiner Namensuntsririft in ber age dort, jomie in Reftaurants * den mit Geldern und Omentliigen Der- und dat fein Vorderteil vol Waſſer Lu 
enalilüen Brei Batiimens Ian Privathäufern Standäle auf und mac): | befjerungen belohnt. Wir Portoricaner | fei. Die ruſſiſche archäologiſche Gefell- 
en —* Heilen un ten in Gafes und Läden Einkäufe, ohne | dagegen, die wir die Amerikaner mit Ein franzöſiſches Fiſcherboot war ſchaft hat ſeit längerer Zeit auf der 
— das Wefenttiche biefer he au bezahlen. u _ offenen Armen empfingen, werden beis | geftern Abend auf der Höhe von Dover | Halbinfel Krim Ausgrabungen vorge— 
ahlinen Gällsennngen: zälammen:|. Ich ſah, wie in der Hauptſtadt San nahe * Feinde behandelt von Leuten, mit einem unbelannten Fahrzeug fol | nommen, die nunmehr ein überrajchen- 
fie bilden eine Köwere Anklage gegen Juan beſoffene red ſich auf den die * und nnjere Sprache nicht ken— lidiert. Es ift möglich), dab dieſes der | des Ergebnis gezeitigt haben. Auf dem 
die ameritanifchen Behörden auf Borto Straßen wälzten und Afiuen die an nen. Dampfer Ethelhilda war. Sechs Mann tauriſchen Cherſonnes, ein paar Mei— 
Nico, weiche bis jest das fhöne Ver. ihnen — — das Geſicht ab— Die Portoricaner find guten Ein- der Beſatzung des Fiſcherbootes kamen len von Sebaſtopol, hat Dr. Kaſchpar, 
—— Die an Misrel wandten. Im dortigen Cafe Gentral drüden ſehr zugänglid, und durch um. Der Dampfer Ethelhilda war am | der Direktor der Geſellſchaft, eine ganze 
i ſah ich Folgendes: Einige Soldaten | Güte könnte man fie Ihnell gewinnen; |26. Februar von Buenos Ayres nad | antite Stadt aufgededt. Die Straßen, 


—— — — — 











und | äſſigkeit ü Fu⸗ = ’ u : 
2 ih und gingen weg, ohne zu aber durch Härte und Rohheit werden | Antwerpen abgegangen. die Häufer, die darin gebliebenen Ge- 
gentamen, fo schlecht — — ge | bezahlen; der Eigentümer bat einen an | fie zurüdgeftoßen. genftände find wohlerhalten und geben 
j * * “seinem Zifche figenden Offizier, ſich ſei— * Bon 60 bis 120 Menſchen büfen ihr ein anſchauliches Bild von dem Leben, 
Das Volt von Yorto Rico, das ſich ner anzunehmen. Aber der wies ihn So weit das ergreifende und hoch— Leben ein. das einft an jener Stelle geherricht Hat. 
zn 0. +\ab mit dem Bemerfen, er gehöre zur intereſſante Zeugnis unferes Baltimo- Täglich werden an hundert Gegenitände 


een Artillerie, jene Soldaten aber jeien|rer Freundes. Southampton, 3l. März. — | per verichiedenften Art ausgegraben. 
und feibft die Beffaun ee fa Jnfanteriſten. Auf der Plaza in San| Der fungierende Generalpoftmeifter Der Baflagierdampfer Stella, der zwi⸗ namentlich werden viele Statuen aus 
iest, fie feien en als u Juan jah id, wie ein betrunfener Sol: | Heath giebt zu, daß Schönrichs Äuße- ſchen bier und den Kanalinſeln fuhr, Marmor, Bronze und Terracotta auf— 
—* Freche dh leble in Worto — dat in die Mitte eines Menfchenhau: rungen über die Poſt richtig find, aber ſtieß geſtern Nachmittag während eines gededt und zu einem Mufeum vereinigt. 
Ba ae einheimifchen Familien u fens hinein feuerte und die Wehrlofen | er verſpricht, daß es unter dem am 15. dichten Nebels auf die gefürchteten Cas- Die Funde reichen, wie auch maffenhaft 
mit allen Klaſſen des dortigen Volles verjagte. Um zwei und drei Uhr nachts | März in’s Amt getretenen Poftdirektor quet Rocks bei der Inſel Alderney und ausgegrabene Münzen, bis in die 
* ae in Ba u wachte ich von dem wüſten Gebrüll vor= | für Porto Nico, Herrn Elliott, befjer | ging in zehn Minuten unter, nachdem Hriftliebyzantifhe Zeit. Hier war 
Stimmun a J m übergehender Soldaten auf. werden wird. Daß Pot und Zele- wo feine Refiel un einem fürchterli— um 55 dv. Chr. eine griehiiche Eolonie 
Bei a ver amerikaniſchen Herr- Als ich eines Abends einen Freund |graph getrennt werden mußten, er- —— — waren. Trotzdem Jeweſen, die ſpäter romiſch wurde, um 
ſchaft — verfügt, daß die früheren beſuchen wollte, fand ic) die fonft offen | Härt Herr Heath daraus, dab fie in * — Panik an = geweſen ſein. dann an die Tataren und ſchließlich an 
ipanifden Gefege in Kraft bleiben foil, ſtehende Thüre verſchloſſen und verrie- den Ber. Staaten getrennt ſeien und -*! Küftendampfer Eynz, der die Nach: Rußland zu fallen. Ein ſchönes gro- 
ten, fofern fie der Berfaflung der Ber. | gelt. Nachdem ich lange geflopft hatte, | daher mit Porto Rico, das nun fürm- richt von der Stataftrophe Hierher bradh: | 5.5 „uffiihes Mönchstlofter fteht an der 
Suche und den nunmehrigen Zuftän- erihien jemand auf dem Balkon, und lid zu den Ber. Staaten gehöre, Leine te, nahm 40 Perjonen und bier zum Stelle, deſſen Infafen fi) nun mit Ei— 
den nicht widerftritten. In vielen Fai. als ih erfannt worden, fand ich Ein-| Ausnahme gemacht werden dürfe. Dampfer Stella gehörige Boote an fer an den Ausgrabungen beteiligen. 
len läßt ſich Letzteres * entſcheiden. laß. Die Urſache dieſer Vorſicht war Aber dadurch wird der Unfug, den die Bord. Man ar , daß 60 Men- Im Jahre 1888 wurde aus Anlaß der 
Überdies wird an diefen Geſehen be. | folgende: Am Tage zuvor war ein be— Ameritaner mit dem dortigen Zelegra- ——— — ——— — 800jährigen Feier der Einführung des 
* trunfener amerikaniſcher Soldat in ein phen treiben, im feiner Weiſe entſchul- gegangen ſeien. Der zweite Offizier); iftentums in Rußland durch Cyril 
ftändig durch Dekrete herumgepfuſcht, des v lüdten Dampfers, der fi hriftentu y 
welche meift fo unklar firid, daß zu ig- | benachbartes Haus gedrungen und hatte, digt. es berunglädten Dampferd, ber fi | „n Method hier eine prachtvolle Ge— 
“ nachdem er allerlei Standal gemacht, Keine der ſchweren Anklagen Otto unter den Geretteten befindet, ſagt, dachtnislirche erbaut, die Zar Aleran- 
rer Berdeutlihung eine Reihe anderer ‚ x > 4 in Boot, mit M ächtniski x 
Delrete und Befehle nötig if. So eine junge Dame angepadt; zum Glüd Schönrichs wagt man in Waihington | DaB nod) ein Boot, mit Menſchen ges | ,,, reich begabt hat. 
wurde vor Kurzem ein Befehl erlaffen fam noch rechtzeitig ihr Bruder, der fie in Abrede zu ftellen. Hoffentlich wird füllt, in das Waſſer gelaſſen worden 
welcher auf ein Jahr den Verfall von rettete. Wenige Tage vor meiner Ab- aber nun der, wie es ſcheint. recht wohl⸗ ſei Daß es aber im Nebel wahrſcheintich Sieg des Frauen-Zideis 
Hypotheken fuspendierte, alſo verarm- reife von Porto Rico fagte mir eine | meinende neue Oberbefehlshaber auf an den Felſen zerſchellt ſei. Ein ge 8 ⸗ 
ten Schuldnern nützte pr Glaäubi⸗ | alte Dame in Santurce: Nie zuvor | Porto Rico in den Stand gejegt wer= | tet Dampfer ftieß auf ein Boot mit 55 Beattie, Kanfas, 6. April. Bei 
' | feien fie genötigt gewefen, die Thüren |den, diefen ſchandlichen, von Otto Menſchen, darunter 20 Frauen, die fich der hieſi Stadtwahl waren zwei 
gern, die auf ihr Geld Hofften, jcha- ! ’ Me leg: (üdten D er bieligen adtwa aren zwei 
zu verriegeln wie jetzt; erſt vor weni- Schönrich aufgedeckten Mißbräuchen zu | don dem verunglückten Dampfer geret— Ticets i (de. Auf dem einen ftan- 
dete. Fünfmal wurde dann diejer Be- ’ > graph . 6; i ( idets im Felde. Auf dem einen jtan 
2 gen Tagen fei ein betruntener Soldat | feuern! Leicht wird dies bei dein ame- | tet hatten. Sie wurden hier gelandet. |, die N der weiblichen, und 
fehl verändert und zuleßt jo, daß der|* ge ' . Der Stell te 210 8 ; en die Namen der weibliden, und auf 
urfprüngliche Befehl auf den Kopf ge, in ein Nahbarhaus gedrungen und ritaniſchen Düntel, der namentlich auch Der Stella hatte 210 Paflagiere an, zweiten die der männlichen Kandi— 
habe fi), nachdem er alle Betten be⸗ jede Kenntnis einer anderen Sprache | Bord, die nad den Kanal-Fnfeln gehen |, ten. Yum Bürgermeifter wurde Frau 











En wurde durch ameri- ſichtiat, in's befte gelegt, um zu ſchla- | als ver engliſchen für unndtig hält, —* um Dei Di Derene unge Charles Totten gewählt, und zu Stadt- 
taniſche „Reformen“ noch weit ſchlech- fen. wahrlich nicht fein! * .r BURN räten die Frauen Sheldon, Schlight, 
ter, als unter Spanien. Ich befam| Man kann ſich denen, wie es mir (30. Sttsztg.) (Später) Man ſchätzt jest, daß Smith, Kirlin und Watkins, während 
Briefe, die aus einer Entfernung don als Amerifaner bei jolden Erfahrun- nahezu 120 Menden bei dem Unter | Frl. O Neil als Kandidatin für das 
fechzig Meilen elf Tage unterwegs gen zu Mute wurde! Unglück zu See. gang des Dampfers Stella ihr Leben | gimt des Stadiclerts mit 50 bis 90 





waren. In der Hauptftadt San Juan| Hundert und taufendmal find, mie einbüßten. Stimmenmehrheit den Sieg davon- 
wurden Briefe erft drei bis vier Tage ich weiß, ſolche Dinge und noch ſchlim— Die ganze Beſabung eines Dampfers Southampton, 1. April.—An trug. 
nad Ankunft des Schiffes, das fie ge- | mere vorgefommen. Die Mehrzahl der bis auf einen Mann umgefommen. den Gefchäftsftellen der London &| Die weiblichen Kandidaten hatten 
bracht hatte, abgeliefert. Diele Briefe, Soldaten macht ihrem Lande Ehre, Brighton, England, 1. April. — Southweitern Railway Company lau= | am Wahltage troß des heftigen Schnee- 
and ſonſtige Poſtſtücke kommen nie= aber um fo heillofer ift eine Minderheit Der britifhe Rohlendampfer Heath fen fortwährend Nadfragen über das | geftöbers, das an jenem Tage herrichte, 
mals an. Unter den Boftbeamten | derielben. Im erfien Monat meines pool, ein Schiff von 600 Tonnen, von Shidjal von Paſſagieren des verun= |eine riefige Thätigfeit entwidelt, und 
giebt's unverbefferliche Flegel, die fein | Aufenthaltes in San Juan war nach < mperland nah &t. Nozaire in) glüdten Dampfers Stella ein, aber die | viele Wähler felbft an den Stimmplag 
Wort Spanif können. Dabei ift das Einbrud der Dunkelheit gefährlich auf) Frantreih unterwegs, fant geſtern Beamten können nur wenig Auskunft |gebradt. Die andere Partei war auch 
Porto weit höher als unter den Spa- | den Straßen; und nie wurden bei der | Ahend infolge einer Kolliſion auf der geben, da fie feine Pafjagierlifte des |thätig geweſen, aber augenſcheinlich 
niern, und, wie unter fpanifcher Herr- | Unfähigfeit der Beamten bis zum fom- | Höhe von Beahyhead. Nur ein Mann | Dampfers befigen. In vielen Fällen nicht mit Erfolg. 
ſchaft, muß auch jegt der Empfänger | mandierenden General hinauf Ubeltha- feiner Beſatzung wurde gerettet. willen die Anfragenden gar nicht ge-| Die Frauen jagen, daß das Amt des 
dem Briefträger felbft eine Gebühr be= | ter verhaftet. ehe — * * wiß, ob ihre Freunde oder Angehörige Marſchalls und des Polizeirichters mit 
ahlen; denn trotz erhöhten Portos be- Kommando übernahm, iſt es beſſer, be— ſich auf dem Dampfer befanden oder Männern beſetzt werden ſoll. 
—9* der —2 * * Regie- ſonders in den Städten. Aber befrie⸗ ———— BO Ben nicht, und die Aufftellung einer nur (Ill. Staatszeitung.) 
zung nichts. digend iſt's noch lange nicht. Dover, England, 1. April. — Der | annähernd richtigen Berluftlifte ift da) Anm. Die Kanjaser Soldaten be- 
Unter ſpaniſcher Herrſchaft ſtanden Wie betreffs der Poſt und des Tele- deutſche Dampfer Pontas, der am 24. her nicht möglich. Der Dampfer Vera weiſen draußen im Kriege große Ta— 
Poſt und Telegraph unter denſelben graphen, ſo werden nun betreffs der Februar von Roſario abgegangen war, traf heute Nachmittag um 5 Uhr mit pferkeit, aber die Männer von Kanſas 
Beamten. Unter amerikaniſcher Herr- Zollämter, allen gegenteiligen Beteue- ſank im Kanal infolge einer Kolliſion den Überlebenden des Dampfers Stella | find Memmen, wenn fie erſt den Pad- 
ſchaft find fie getrennt. An zahlreichen rungen zumider, portoritanifche Be⸗ mit dem britiihen Tampfer Etar of hier ein. Der Uferdamm war gedrängt ſchürzen erlauben in die Berwaltung des 
tleineren Plägen wurde der Telegra- | amte dur amerifanifche verdrängt, | New Zealand. Auch der leptere ift | von Menſchen, und fobald der Dampfer | Staates und der Städte einzugreifen. 
pheuvertehr zur lebhaften Unzufrie- | was natürlich viel böjes Blut macht. beſchadigt und kehrt nah London zu: | angelegt hatte, wurden Angehörige der | Hoffentlich läßt ſich fein Deuticher ſolche 
denbeit der an ihm Gewöhnten ganz! Ein ähnliches Verfahren der Spanier!rüd. Der Pontas hatte eine Ladung | Überlebenden an Bord zugelafien. Die | Lumperei zu ſchulden kommen. 
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Kanſas City, Kans., 5. April. 
Hier ift der republifanifhe Bürger- 
meifter William Marſhman mit unge: 
fähr 500 Stimmenmehrheit wiederge- 
wählt worden, und aud die übrigen 
Kandidaten haben mit 400 bis 700 
Mehrheit gefiegt. 

An Leavenworth ift Dr. ©. 7. Nee— 
ley, der demokratiſche Kandidat für das 
Bürgermeifteramt, mit ungefähr 400 
Mehrheit gewählt worden. 

In Atchiſon ift das ganze republika— 
niſche Tidet gewählt worden, ebenjo in 
Lawrence. 


Topeka, Kans., 5. April. In 
der Stadt haben die Republikaner ei— 
nen vollftändigen Sieg errungen und 
ihre fämtliden Kandidaten mit einer 
Mehrheit von Hundert bis taujend 
Stimmen gewählt. 





Der Eiäbreder „Jermal“, 
der vom ruffiihen Finanzminifterium 
für eine Million Rubel in England be— 
ftellt wurde, ift wohlbehalten in Kron— 
ftadt eingetroffen, enthuſiaſtiſch von 
einer unabjehbaren Menſchenmenge be= 
grüßt. Die Reife wurde glüdlidh zu— 
rüdgelegt, wodurd fih Admiral Maka— 
rows Erfindung glänzend bemährte. 
Der Koloß von 305 Fuß Länge, 71 
Fuß Breite und 8000 To. Waflerver- 
drängung durchſchnitt das drei Fuß 
dide Eis wie mit einer Schere, einen 
glänzendenWaſſerſtreifen hinterlafjend. 
Bier Maſchinen arbeiten, jede unab- 
hängig von den anderen. In der 
Nähe von Kronſtadt arbeitete der Eis- 
brecher durh Schnee verhältnismäßig 
ſchwerer, ald dur Eis. Im Früjahr 
geht der „Jermal“ in das nördliche 
Eismeer, um die Schiffahrt nad) den 
fibirifhen Stömen über das Kariſche 
Meer offen zu halten. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland. 


Berlin, 8 April. — Laut einer vom 
24. März datierten amtlichen Depejche 
des deutjchen Konjuls in Apia finden da— 
jelbjt täglich Kleinere Zujammenftöße ftatt 
und das Bombardement wird mit Unter- 
brechungen immer noch fortgejeßt. Tanu, 
fagt die Depeche weiter, ijt geftern in Mu— 
linuu von den anderen Konſuln und Be- 
fehlshabern zum König ernannt worden. 
Die Geichäfte liegen jtil. Alle Läden find 
feit dem 15. März gejchlojien geweſen. 


Berlin, 8. April. — Die amerifanifche 
Botjchaft ftellt entjchieden in Abrede, daß 
der Botichafter White ſich jolcher Aus- 
drücke betreff3 des Einflufjes der britifchen 
auf die amerifanijche Prefje bedient habe, 
wie fie ihm in einem angeblichen Inter— 
view in der Münchener Allgemeinen Bei- 
tung zugejchrieben werden. Es wird hin- 
zugefügt, daß die ganze Gejchichte, daß der 
Botichafter derartige Bejchuldigungen ge- 
gen England gejagt oder überhaupt auf 
England angeipielt habe, auf eitel Erfin- 
dung beruhen. 


Berlin, 8. April. — Botjchafter White 
und der britifche Botichafter, Sir Frank 
Rascelles, haben Heute mit Freiherrn v. 
Bülow eine Beratung über die neuejten 
Entwiclungen auf Samoa gehabt. Die 
deutjche Regierung dringt mit allem Ernſt 
auf die baldige Ernennung und Abjendung 
der Kommijfion, um weitere Schwierigfei- 
ten zu verhindern. 

Ein Beamter des Auswärtigen Amtes, 
der ermächtigt ift, für die Regierung zu 
fprechen, jagte dem KRorrejpondenten der 
Aſſoeiierten Prefie, daß das Vorgehen der 
Amerikaner und Engländer eine flare 
Verlegung des Samoavertrages jei, daß 
Deutjchland an diejer Anficht feitzubalten 
beabfichtige, daß es die neue Regierung 
von Samoa für ungejeglich halte und daß 
es jeine Botjchafter in Wajhington und 
London jo inftruiert habe. 


Berlin, 8. April. — Die kürzliche Au— 
dienz des Botjchafters White beim Kaijer 
dauerte anderthalb Stunden. Die beiden 
Herren bejprachen Samoa und die fFrie- 
densfonferenz, und der Kaiſer erjuchte den 
Botichafter, dem Präfidenten Mefiniey 
„für die Bereitwilligfeit, den Vorjchlag 
für eine gemeinjchaftliche Kommijfion und 
die verjühnlichen, von Wajhington aus 


eingetroffenen Zuficherungen“ jeinen Dank 
abzuftatten. 

Heute hatte der Botjchafter abends mit 
dem Staatsjefretär des Äußeren, Frei: 
herrn dv. Bülow, eine Beratung über Sa- 
moa. 

Eine Anzahl Zeitungen greift v. Bü— 
low's Rolitif an, jo zum Beiſpiel die 
„Deutjche Zeitung“, welche jagt: „Wenn | 
die Regierung aus den Vorkommniſſen der 
legten drei Monate feine Lehre zieht, jo 
fünnen wir nur aufhören, uns eine Grof- 
macht zu nennen.“ 





Berlin, 9. April. — Die „Nationale 
Zeitung” erklärt in einer Bejprechung der 
Lage auf Samoa, daß alle Änderungen, | 
welche jeit Mitte März dort vorgenommen 
wurden, ungültig jeien und daß die durch 
die gemeinjchaftliche Proflamation der 
Konjuln am 4. Januar gejchaffenen Bedin- 
gungen gejeßlich noch in Kraft jeien. 

Wenn auch die „National-Zeitung“ die 
„Freundichaftliche Haltung der amerifani- 
jchen Regierung” zugiebt, jagt ſie doch 
folgendes: „E83 muß vorläufig dahingeitellt 
bleiben, ob Admiral Kaug die Ehre der 
deutjchen Flagge angegriffen hat. Sollte 
e3 fich herausftellen, daß dies der Fall ge- | 
mwejen ijt, jo haben wir das vollite Ver 
trauen zu der Fähigkeit der Regierung, | 
nicht nur die wirkliche Yöjung der Samoa 
Frage im Auge zu befalten, jondern auch | 
angemejjene Genugthuung für die wirt: | 
lichen Snterefjen des deutichen Reiches zu | 
erlangen. 

Berlin, 8. April. — Die Norddeutjche 
Beitung glaubt, daß die legten Nachrichten 
aus Samoa nur dahin wirkten, den durch | 
frühere Depejchen hervorgebrachten Eine | 
druck zu beftätigen, und zeigten, daß et- 
liche der fremden Vertreter willfürlich ein | 
früher einftimmig erzieltes und von den 
Negierungen noch nicht aufgehobenes 
Übereinfommen abzuschaffen verjucht und 
e3 dadurch jelbjt übernommen hätten, die 
Entjcheidung des Obergerichtes bezüglich 
de3 Königs auszuführen, ehe die Mächte 
die Erwägung der Frage abgejchlojien | 
hätten. „Diejes Verfahren,“ führt die) 
„Norddeutjche Allgemeine” fort, „ijt eine 
direfte Verlegung nicht nur des Samoa— 
vertrages, jondern auch des ergänzenden 
Übereinfommens von 1893, welches be- 
ftimmt, daß Kriegsjchiffe in Ausführung 
einer Entjcheidung des Obergericht3 nichts 
vornehmen jollen, ausgenommen auf Er 
juchen des legteren und wenn ein jolches 
Borgehen durch die einftimmige Guthei- 
Bung der drei Konſuln unterftügt tft.“ 

Zürfei. 

Aden, 8. April. — Yaut Nachrichten aus 
Sana, der Hauptitadt von Yumen, Ara- 
bien, dauern die Kämpfe zwijchen den 
Türken und den aufftändiichen Zaidis im- 
mer noch an und die Türken verüben jo 
fürchterliche Graufamfeiten, daß die Be: 
twohner gejchworen haben, bis zum legten 
Mann zu kämpfen. 

Samoa:injeln. 

Apia, 24. März. — (Über San Fran- 
cisco, 7. April.) Ärzte wurden von beiden 
Schiffen gelandet und die Mijjionärinnen 
Frl. MeCoy und Frl. Forth gingen als 
Kranfenpflegerinnen mit. 

Die ganze Bevölkerung der Eingeborenen 
juchte Schuß Hinter den amerifanijchen 
Linien. Sobald die Truppen Stellung ge- 
nommen hatten, eröffnete die „PBhiladel- 
phia“ Feuer und jchiefte eine Bombe in 
die Umgebung von Apia. Der „NRoyalijt“ 
ſchloß fich an und die „Porpoiſe“ ging ein 
paar Meilen die Küjte hinunter und bom- 
bardierte das Dorf Vaiuſa, wo große 
Mengen von Rebellen vermutet wurden. 
Die Kirche wurde von einer Bombe zerjtört 
und das Haus des Direktors der deutjchen 
Plantage wurde bejchädigt. Die ganze 
Umgebung von Apia wurde vom Hafen 
aus bejchojien. Bis zum Einbruch der 
Dunkelheit wurden etwa fiebzig Schüjje 
abgegeben. Eine Bombe von der „Phila- 
deiphia”, die auf 22,500 Yards berechnet 
war plate unglücklicherweije, nachdent jie 
nur 1100 Yards geflogen war, zerjtürte 
ein GSeitengebäude de3 amerifanijchen 
Konſulats und beichädigte die Veranda des 
Hauptgebäudes. Einer von den amerifa- 
nijchen Soldaten wurde am Bein ver- 
wundet. 

In der Dämmerung machten die Rebel— 
len einen Angriff auf die Engländer beim 
Tivoli-Hotel. Ihr Feuer wurde erwidert, 
aber man weiß nicht, wie viel getötet 
wurden. Um 315 Uhr morgens ſtürzten 
jich die Eingeborenen auf die Wache beim 
Tivoli-Hotel. Drei britijche Soldaten wur- 
den getötet nnd einer verwundet. Der 
Verluft der Eingeborenen ijt nicht be- 
fannt. 

Auf Erjuchen der Engländer wurde von 
der „Philadelphia“ ein Marimgejchüß nach 
dem britijchen Konjulat geſchickt und 











etliche Leute, um es zu bedienen. 


| Nachrichten zu geben. 


Am folgenden Tage erhielten 300 Malie- 
toa-Leute ihre Gewehre von der „Porpoiſe“ 
wieder und jäuberten den Wald. Das 
Nebellendorf Vaiala wurde niederge- 
brannt, um die Rebellen zu verhindern, 
nabe an das Konſulat heranzufommen. 

Das deutjche Kriegsichiff „Falke“ ver- 
juchte den Hafen in geheimer Miſſion zu 
verlaſſen, aber Admiral Kauß befahl jei- 


nem flapitän, zu bleiben, wo er war, und 


fich bereit zu halten, feinen Zandsleuten 
zu helfen. Der „Falke“ blieb. 

Am Donnerstag war alles ruhig. In 
der Dämmerung feuerten die Amerifaner 
auf einen Haufen Mataafa-Leute, aber es 
wurde niemand getötet. 

Am Freitag in der Frühe famen 200 
Rebellen bis auf 30 Yards an das Konjulat 
heran. Sie wurden von den Matrojen zu- 
rüdgeichlagen. Ein amerikanischer Mat- 
roje wurde getötet und ein britijcher in 
beide Beine gejchojien. General- Major 
Eutliffe von der britijchen Armee half die 
Operationen beim Konſul leiten. 

Die Stimmung gegen die Deutjchen ijt 
hier eine gereizte und fie werden bejchul- 
digt, zu jpionieren und den Rebellen 
Kampf bei Nacht 
ift etwas neues in jamoanijcher Kriegs- 
führung und alles deutet auf die Deutschen 
al3 die Lehrmeifter Hin. Ein gewiſſer 


| Marquard, welcher die Eingeborenen ein- 


ererziert hatte, wurde verhaftet. Er wurde 
an Bord der „Falke“ 
deutjche Kommandeur verſprach, daß ihm 


nicht erlaubt würde, an Land zu gehen. 


Ein Mijchling Namens Taylor wurde als 
Spion verhaftet und liegt auf der „Por— 
poije* in Eiſen. Ein Amerikaner, 9. 5. 
Moors, wird in jeinem Laden feitgehalten 
auf den Verdacht, mit Mataafa zu ſym— 
pathijieren. Am Samstag und Sonntag 
war es ruhig. Das Tivoli-Hotel ift unter 
mintert, im Falle es nötig werden ſollte, 
e3 auf ein gegebenes Zeichen in die Luft 
zu jprengen. 

Am Sonntag jtieß eine Abteilung foura- 
gierender Eingeborener auf eine Schar von 
Mataafa -» Leuten, tötete acht derjelben, 
verwundete zwanzig und jchlug die übriaen 
in die Flucht. Die Sieger famen mit 
Beute beladen zurück und mit den Ohren 
ihrer Feinde. Unter den Berwundeten 
befand fich ein Neffe Mataafas und einer 
der Getöteten war Leleua Muda, der 
Zweithöchſte im Kommando der Mataafa- 
Truppen. 

Während der legten drei Tage haben in 
der Stadt feine Kämpfe ftattgefunden. 
Die Berteidigungen wurden verftärft und 
ein paar Minen gelegt. Die „Porpoiſe“ 
hat jeden Tag an der Küfte gefreuzt und 
die Dörfer der Eingeborenen bombarbdiert. 
Etliche Dörfer find zerftört. Capt. Stru— 
dee jchont das Leben der Rebellen jo viel 
er kann. Er geht nur darauf aus, Häufer 
und Boote zu zerftören. Die Häufer der 
Weißen in der Nähe Apia's werden ge- 
plündert. Wegen eines fehlerhaften Zün- 
ders plaßte eine Bombe von der „Phila— 
delphia” ein paar Hundert Yards vom 
Schiffe, wobei ein loyaler Eingeborener 
ichlimm und ein amerikanischer Offizier 
leicht im Geficht verwundet wurde. 

Mehrere Tage befand fich das deutiche 
Kriegsichiif „Falke“ Hartnädig im Wege, 
um das Feuern der britiichen Schiffe zu 
hindern, bis jchließlich Admiral Kautz es 
zwang, in den inneren Hafen und aus dem 
Wege zu geben. 

Am 23. März wurde Tanumadili Ma- 
lietoa zum König von Samoa in Mulinu 
gekrönt. Admiral Kaug und Captain 
White von der „Philadelphia”, Capt. 
Strudee und Capt. Forlefje von der „Por— 
poije” und dem „NRoyalijt”, die Konjuln 
von Amerifa und Englang und der Ober- 
richter wohnten der Feierlichkeit bei, ſo— 
wie alle hervorragenden Engländer und 
Amerikaner. Hundert Matrojen von den 
amerifanijchen und britiichen Schiffen bil— 
deten die Ehrenwache. Der Zug bewegte 
jich durch ganz Apia, mit der Kapelle der 
„Bbiladelphia” an der Spite. Das Flagg- 
jchiff und die „Porpoije” feuerten den Kö— 
nigsjalut von 21 Schüfjen, aber der „Falke“ 
lag ftill im Hafen, als ob ihn und jeinen 
Kapitän Samoa nicht das Geringjte an- 
ginge. Die deutjchen Beamten glängten 
durch Abmwejenheit. Jeder wartet geipannt 
auf Nachrichten von den drei Mächten. 
Man glaubt, daß dje Rebellion vorbei jein 
wird, wenn Deutichland Tanu als König 
anerkennt. Gejchieht dies nicht, dann 
wird Admiral Kautz jchärfere Mafregeln, 
als bisher, ergreifen. Das britijche Schiff 
„Zauranga” iſt heute angefommen. 

Gegenwärtig befinden jich 175 Mann 
von der „Porpoiie” und dem „Royalijt“ 
an Land, Die „Tauranga“ hat nahezu 
400 Mann an Bord und dieje Verſtärkung 
würde den Admiral in Stand jegen, die 
Dffenfive zu ergreifen, nachdem er jich an 
Land bisher in der Defenfive verhalten 
bat. 


geichickt und der | 





Aus Hawaii. 

San Francisco, Cal., 7. April. 
Der Vertreter der Aſſoeiierten Preſſe in 
Honolulu ſchickt eine Schilderung eines 
Raſſenkampfes, der am 26. März zwiichen 
japanijchen und chineiifchen Arbeitern auf 
der Kohufu-Plantage ftattgefunden bat. 
Die Japaner benugten mit langen Nägeln 
verjehene Knüppel, Meffer und Irte als 
Waffen. Drei Chinejen wurden getötet 
und ein Dutzend ernitlich, einige tütlich 
verwundet; 40 andere wurden leicht ver— 
legt. Bon Honolulu aus wurde eine Ab- 
teilung Poliziſten nach der Plantage ge- 
jchieft, um Ruhe zu ftiften. Geitdem iſt 
der Belagerungszujtand über diejelbe ver- 
hängt worden, 

Silberausfuhr. 

New York, 7. April. Der morgen 
nach Europa abgehende Dampfer „Luca 
nia” wird 618,000 Unzen Silber mitneh- 
men. 


Inland. 


Philippinen. 


London, 7. April, —4 Uhr 50 Minus 
ten Nachmittags. General MacArthur’s 
Operationen bejtehen einjtweilen in täg- 
lichen Rekognoszierungen in verjchiedenen 
Richtungen, um mit den Rebellen Fühlung 
zu behalten und über ihre Bewegungen 
auf dem Laufendem zu bleiben. Das 4. 
Stavallerieregiment und zwei Gejchüße 
waren den ganzen Morgen in der Nich 
tung von Bairajoain, ein wenig nördlich | 
von Malolos thätig. An der Ausbagge- 
rung des Fahrwaſſers im Rio Grande bis 
nach Bamapgua wird rüjtig weiter gear- 
beitet. 

Unjer doppeltürmiger Monitor „Mo— 
nadnock“ patrouilliert die Bai in der Nach 
barichaft von Badoor, ab, und Hält die 
Rebellen in Bewegung. Gelegentlich feuert 
er ein paar Bomben unter fie al3 Erwide— 
rung auf ihr Gewehrfeuer. 

Sual, welcher, wie gemeldet, vom Kreu— 
zer „Baltimore“ bombardiert wurde, ijt 
weiter nichts als eine Borjtadt von Da- 
gupan, die wie am Donnerstag Morgen 
gefabelt wurde, am leßten Samstag vom 
Bundesfreuzer „Charleston“ bombardiert 
wurde, weil die Rebellen auf eines feiner 
Boote, welches Bermefjungen am Ufer 
vornahm, geichofien und dabei einen Offi— 
zier verwundet hatten. 


Madrid, 9. April. — Folgende De- 
peiche aus Manila ift bier veröffentlicht 
worden: Aguinaldo hat einen Erlaß kund— 
gegeben, worin angeordnet wird, daß 
Spanijch die amtliche Sprache auf der 
ganzen Inſelgruppe fein joll und worin 
gegen die amerifanische Anmaßung, den 
Eingeborenen die engliſche Sprache, die fie 
nicht verjtehen, aufzuzwingen, Proteſt er- 
hoben wird. 


Manila, 9. April, 9 Uhr 35 Minuten 
Morgens. — Gejtern Abend iſt eine Expe— 
dition von drei Kanonenbooten mit 1500 
auserlejenen Leuten in Canoes, die von 
den Kanonenbooten geichleppt wurden, 
unter Führung der Generale Lawton und 
King abgegangen. Der Zweck der Expe— 
dition tft, den See zu kreuzen, Santa Cruz 
zu nehmen und das Land nach Süden zu 
vom Feinde zu jäubern. 

Die Erpedition, die fich in San Pedro 
Mocati einjchiffte, beitand aus 8 Kompag- 
nien des 14. nfanterie-Regiments, 3 
Kompagnien des 4. Kavallerie-NRegiments, 
4 vom Nord- Dakota Freimwilligen-Regi- 
ment, 4 von den Idaho Freiwilligen, 2 
Bergkanonen und 200 Scharfichügen vom 
14. Infanterie-Regiment. 

Ander Mündung des Paſig-Fluſſes wer- 
den die Leute aus den Canoes auf die drei 
Kanonenboote „Laguna de Bay“, „Cefto“ 
und „Napinda“ gebracht werden. 

Santa Eruz liegt am äußerjten Ende 
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Miſſouri. 
Kanſas City, Mo,, 9. April. Der 
Niejenelephant „Rajah“, welcher der 


Lemen Bros. Eirkusgejellichaft gehört und 
in dem benachbarten Argentine, Kanſas, 
überwinterte, hat heute jeinen Wärter, 
Frank Filher, getötet. 

Fiſher war angebeitert nach der Zelle 


| zurückgekehrt und ließ die verjchiedenen 


Tiere Runjtftücte machen. Als er zu dem 
Elephanten fam, faßte er ihn am Nüffel 
und befahl ihm, jein Maul aufzumachen. 
„Rajah“ wurde wütend, zerdrückte Fiſhers 
Arm, warf den Unglüclichen auf den Bo- 
den und verjuchte wiederholt, ihm den 
Leib mit jeinen Stofzähnen zu durchboh- 
ren. Da ihm dies nicht gelang, kniete der 
Elephant jchließlich auf feinen Wärter und 
drückte ihn tot, ehe Hilfe herbeifam. 

Fiſher war 28 Fahre alt und aus Mon» 
treal, Canada, gebürtig. Er joll Rajahs 
neuntes Opfer jein. 


Habe den Mut, gegen alles Unrecht, 
alle Bedrüdung und alle Unnatur zu 
protejtieren, wenn e3 dad Wohl deines 
Nächſten oder die Sade erfordert. 


Habe den Mut, in Krankheitsfällen 
aegen deine Neigungen und die Wünſche 
deiner Freunde, wenn es nötig ift, an— 
zufämpfen und die begonnene, als heil- 
fam erfannte Kur bis zu Ende durchzu— 
führen. 


Habe den Mut, naturgemäß und 
einfach zu leben, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, für einen Sonderling gehalten zu 
werden. 





Ein gerechtes Urteil eines Richters. 

Wm. J. Long, Richter von Thayer Co. 
in Nebraska, gab folgende wichtige Ent- 
ſcheidung in einem Falle von allgemeinem 
Snterejje: „Seit zwanzig Jahren gebrauche 
ich das Schweizer Heilmittel Forni’3 Al— 
penfräuter Blutbeleber in meiner Familie. 
Wir zogen dreizehn Kinder groß, nnd hat— 
ten nie einen Doktor im Hauie, ala biß es 
einmal galt, einen Beinbruch zu behan- 
dein, welchen der Blutbeleber befanntlich 
nicht heilen fann. Bei allen anderen Vor— 
fommnijjen war der Blutbeleber Hinrei- 
chend, und meine Frau behauptet, daß fie 
nicht mehr ohne diejes Mittel fertig wer— 
den fünnte.”—So weit unjer Rechtögelehr- 
ter. Es gereicht ung zum Vergnügen mit 
jeinem Urteil übereinguftimmen, da wir 
diejes Mittel von vielen Seiten loben 
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gegen alle 
Unordnungen des 
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Die befte 


Frühlings: Medizin 
Blutes, 


welche man um diefe Sahreszeit gebraucht iſt 


Dr. Auguft Königs Hamburger Tropfen. 


d des Magens 
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Iklennonitilcye Kundſchau. 


12. April 1899. 








An unfere Sefer in Rußland. 


Wer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, 
‚Herold der Wahrheit‘‘ oder „Der Ehriftlide Jugendfreund‘‘ 


beitellen will, der kann folches 
thun, der ihm am nädjlten ift; 


bei demjenigen unferer Agenten 
diefelben find: 


Peter Jantzen, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortit. 

FR. Borm, Ehortiß. 

David Schellenberg, Sofiewffy Sawod. 
Alerander Stieda, Riga. 


An Neuhalbfladt auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim auf 
Memrif unb anderen guten Plägen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 


Man frage um Bedingungen an. 


Dben genannte Agenten find autorifiert Gelder in Empfang zu nehmen 


und darüber zu quittieren. 


Achtungsvoll 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Alexander Stieda, Riga, Auflan. 


Sudermann, £. Eine Deputationsreije, 


Shaw, NRührende Begebenheiten und merkwürdige 
Gebetserhörungen, per Bojt: 


per Bojt: 1 Rbl. 05 Stop. 


U. 70 70. OR. DR. TOR. TOR. TOR. TOR. DO DO DR. DO DIR. DK DER 3 
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„Bilder aus der 


nal! 


Il 


Vereinigten Staaten verjdidt. 
arbeitet. 
Schulbuch. 


un 


ll 


ulm! 


2. 
.., 


Großer deutliher Drud. 
Man richte alle Beitellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. 


ww 
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Kirchengeldhichle“ 


von C. 8. Wedel, 
herausgegeben vom Bethel College, Newton, Kanſas, 
wird gegen Einjendung von 25 Gents an irgend eine Adreſſe in den 
Nach mwiljenichaftliben Quellen be= 


Einfader Stil. Ein rechtes 


les 








Fornis 





Geiundheit 


Nicht in Apotheken gu haben. 
Lotkal Agenten verfaufen ihn. 


Alpenkrauter 
Blut-Beleber.. 


und bringt ++ . 


112:114 So. Sonne Vve., Chicago, ZU. 


PIEIS 


regulirt 

Die Leber, 
reinigt 

Das Blut, 
und 

Die Nieren, 
ftärft 

Den Magen, 





und Kraft. 


Dr. Better Fahrnen, 


EISISIEIEITIEISIEIIEIE) 








Aller ärztlicher Bath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie frifch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, 





Pulcheck um Rath. 


Durch den fchnellen Roftverfehr kann irgend eine Perion in den Ver. Staaten oder 


Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, 
Schreibe aljo ganz frei. 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 


bie Mittel oder Behandlung 


Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathrihe HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe glei darum. 


9, Sin aus verjchiedenen homdopathijhen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 
allen Fällen und allen Perjonen pafiendes 


Saus:aur Homdopathiidhes ...No. 2... 





Blutreinigqungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeihnet wirfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Bluteveruriachte. Es bejeitigt die Urfache 
undeignet jih für Pinder und Erwachſene und kann in allen Källen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hautleiden: Ecrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausihlag, Vimples, Flechten, Mitefler und Syphilis, heilt auch Gatarrb, Rheumatis: 


mus, Rüdenjchmerzen, Yeber: und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöjität, Schlaf: 
lofigteit. Shwädegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und iſt bejonders zu empfehlen, 


wenn alle anderen 


ittel feblgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 


Frübjahr und Herbit, jollte man immer davon einnehmen 


Für 50 Cents 


wird diejes Mittel im Größe diejer Flajche pe Poſt an irgend 
welche Adrefie in den Ber. Staaten oder Canada geſandt. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 





Deutfche Baumſchule. 


Unſere Bäume und Pflanzen find befter Qualität, ge- 
fund und frei von ſchädlichen Inſekten. Aepfelväume, 3 


bis 4 Fuß, 86.00 pr, 100; Kirfchen, veredelt, 812.00 97.100, Pflaumen, veredelt, $12.00 pr. 100; Concord· Wein⸗ 
reben, $2.00 pr. 100; Djage-Dedenpflangen, 70 Et3. pr. 1000, Alle Sorten Waldbaumjeglinge jehr billig. 


Wir bezahlen Frachtkoſten auf Orders von wenigitend 
* 81.00. Kataloge frei. Schreibt deutſch oder engliich. 


Carl Sonderegger, Faichury, eb. 





 Shoemakers neuer 


ift jetzt fertig 


aus gutem 


Be gedrudt. 


Geflügel: Almanadı 


zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
uch-Bapier und der Dedel ift in jchönen 
Er ift da3 vollitändigite und umfaj- 


endſte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
Er enthält einen jchönen Familienfalender für 1899 und 
viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 
jchäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 


eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. 


Der Almanach 


bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 


ben, und wie man dabei Geld machen fann. 


Er enthält 


Rezepte zur Heilung von Geflügelkrantheiten, und Be- 
jchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 


? Beich 
toiffen ſollte. Auch enthält er jchöne 
Preiſen der beiten und leitenden Arten 


Illu 


reibung über alles was man in der Geflügelzucht 
trationen mit vollen Beſchreibungen und 
des Geflügels und Preije für Bruteier. Er giebt 


eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Vollblut-Geflügel aus England, 


welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 
Erporter in Amerifa. 


Wir jind die bedeutenditen Jmporter und 


Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 


mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejje gejchickt wird, Nur in eng- 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


liicher Sprache. 


Old Mexico Fand Co. 


Eigentümer von 83 Quadratmeilen 
Landes im 


Garten der Welt, 


Zwanzig Taufend Ader find in 100 
Ader = Parzellen eingeteilt. Anfiedler 
verlangt. 

Um Zirkulare ſchreibe man an 


GEO. E STEVENS, 
209 Sheidly Building, 
10—17’99 KANSAS CITY, MO. 


Bas Exanthematifcdye Heilmittel. 


(Auch Baunjheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friferftandenen als bei alten (dromi- 
ſchen) Leiden, die allen Mebdizinen und Salben Troß 

eboten haben, fann man Dieleß Heilmittel als legten 

ettung3-Anter ıniı Zuverficht anwenden. 

ER’ Erläuternde Eirkulare werden portofrei zuge 
fandt. Zohn Linden 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ed 

ten reinen erantbematifchen Heilmittels. 





Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 
Man hüte fi dor Fälfhungen und falſchen An- 

preifungen. 21’98—20’99 





Ein fichere3 Heilmittel bei Brandwun- 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgerijjenen Händen, Schnitt» 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Ktopfe, 
Notlauf, Kräße, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitejjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Berbrü- 
hungen, Wunden ꝛc. 2c. ꝛc. Preis 25 
Gents. 

Die Ealbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benußt und die Zufammenjet- 
zung derjelben als großes Geheimnis ge- 
halten, wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben. Jetzt wird fie zum erjten Male in 
die Dffentlichfeit gebracht. Ihre Gejchichte 
geht zurüc bis in die Zeit Nero. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurückgegeben, wenn 
bemwiejen werden kann, daß die Salbe nach 
Vorſchrift angewendet wurde ohne zu hel— 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver- 
langt! Adrejjiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 


Lieber Bruder! 


Bift du in der 
Spuntagiehul:Arbeit 
Korn interejfiert? 








Wenn fo, dann lafje dir Probenummern 
des 


Der Chriſtliche Jugendſteund 


frei kommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuſtriert, erſcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer kurz und ſachgemäß die S. S. 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 


mein beliebte 
Sonntagjchul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Volfe. Der hohe moralifche 
Wert und der reine chrifiliche Standpunft 
und das lebhafte nach pädagogiſchen Grund- 
ſätzen ausgewählte Lejeitoff machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Schule. Wo der „Jugendfreund“ hin— 
fam, hat er fich Freunde erworben. Der Er: 
folg des legten Jahres berechtigt uns zu den 
fühniten Hofinungen. 


MWerfucht das Blatt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag- 
ichule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gefellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirklich Gutes zu lejen haben. 
Gents per Jahr. An Partien billiger. Man 
fchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


The Eikhart Normal School 


—and — 


Business Institute, Eikhart, Ind. 





Preparatory, English, Teachers’, Scientific 
Business, enmansbip, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin 
ently practical. Circulars free. Address, 


Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., =» =  ELKHART, IND. 





44’98— 43’99. 


fejfionelle Färbung und ijt das allge: | X 


Preis 50|% 





PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499 5'00 


Doklor Wendl’s Freuden: Mit. 


Diefes Del ift ein altes, befanntes, welt: 
berühmtes Drittel gegen Rheumatismus, 
Brand: und Brühmwunden, Zahnfjchmerzen, 
Kopfihmerzen, Magenfrämpfe, Diarrhoe, 
ſowohl wie alle andern körperlichen Schmer: 
zen. 

Mer ed einmal verjuchte, hält es ftet3 im 
Haufe. Preis 25 und 50 Cents per Flaſche. 

Agenten verlangt in jedem County. Gute 
Bezahlung. — Auch kann diefe Del direft 
bezogen werden von 

DOCTOR S. M. WENDT, 

10-35 ’99 Kulm, N. Dak. 


ind Sie taub ? 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich tann e8 nicht unterlaffen, Ihnen in Kürze mit- 
zuteilen, daß die fünftlihen Obrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir» 
fung bei mir hervorgerufen haben. Nächſt Gott ſage 
ih Iynen meinen herzlichſten Dant. 

Da ih vorher in der geringften Entfernung nichts 
mehr hören fonnte, jo fann id, Gott jet Dant, jegt, 
feitdein ih Ihre fünftliden Obrtrommeln gebrauchte, 
alles genau hören. Sch empfehle darum Ihre künftl. 
Ohrirommeln allen, die mit Schwerbörigfeit und 
Ohrenjaujen behaftet find, fich diefelben anzujchaffen. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 

Hermann Singruen, Lehrer. 

Bor 143, Flanagan, Ills. 








Durch unjere Methode kann jeder mit geringen Roi» 
ten geheilt werden. — Ohrenſauſen hört jofort auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beichreibung Ihres 2 
les ſchicken, wollen wir denjelben koftenfrei unterfuchen. 

2udwig Moerd, Ohrenklinit. 
135 W. 123. Str., New Yorkt. 

Man erwähne die Mennonitiihe Rundihau. 


15'99 





Grippe Sur. 


Elektro Homöopath Medizin: 
oder Br und He 2 Fl. 81.00. 

Medizin gegen Schwindjudt, Aſthma, QLungentranf- 
beiten, Nervenichwäche u. j. mw. zu $1.00 per Flaſche. 
6 Flaſchen für $5 00. Mittel gegen Diphtheritid, Hals 
bräune, geſchwollenen Hals, angeihwollene Wandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Et3. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Kur 50 Cents per 
Flaſche. — Mittel gegen FFrauenleiden aller Art zu 75 
Gent per Fl. 2 Fl. 81.25. 

Staar, Tell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
niſſe und Circulare. Briefen um Auskunft lege man 
2 Cts. in Briefmarken bei. 


Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Na u, Ba 


Sämtliche gebeilt: 

Mr. G. Guit. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh-Taubbheit. 

Mrs. E. Zuerder, Apple Greef, Obio, 
Katarrh und Engbrüftigkeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanjas, litt 5 Jahre 
am Statarrh. 

A. Chapman, Tapiftod, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gataraft oder Augenjel. 


litt am 








CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


einige Anfrichöfarbe 333 

über und unter der Erde volffommen 
2” gegen Faulniß 

Radicalmittel gegen Hüßnerläufe 


Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girtulare und Zeugniſſe. 


CARBOLINEUM WO0D PRESERVIRG (0. 
128 Reed Sı., MILWAUKEE, WIS, 


= n im mt in an u. 7 


Die berühmten 


galdano Elrktrifchen Apparale 


— von — 


Adolph Winter aus Deutihland, 
beilen fiher und ohne alle Wtedizin : 
Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv:, Kopf: und ee 
a Schwädezuftände u, j. Ww.) 
erner Aſthma Bleihfucht, Blutarmut, Blut: 
todungen, (kalte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Sciwerhörigkeit, Katarrh, Magen- 
und sSerzkrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und faämmtlidhe Folgen davon. 

Der milde eleftrijhe Strom wirft fortwährend auf 
dad ganze Syitem des Körpers ein und entjernt alle 
Krankheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert Yahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich 
die Winter’iche Apparate in Bunverten von Fällen bes 
währt. In allen Krantenhäufern ın Deutiland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beten Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 

2 Ap»p.85.00; 4 App.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs⸗Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Birkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: LBungenpillen zur Belämpfung ber 
Zungen» und Kehltopf-Zuberlulofe nad Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei ! 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
bat ung viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud dieje Anzeige 
mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaltion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Somdopathiiher Arzt, 
HILLSBORO, Ks., 
heilt ale verfchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chronische Ohrenfranfheiten, Kos 
henfraß, Fiſtel, Krebs u. j. m. 
Keine Heilung, feine Bezahlung. 





11’99—10’00 





CHOCOLATES ! { 
1 
FOR EATING. DRINKING. | 0: 
CODKING, BAKING &* | A 
— A 
Purity of Material and f | 
Deliciousness «Flavor Unexcelled.\. ZEN 








M. Puther, E. Trov, Pa., 309 250 Bu. „Sal: 
2 Kour” Haierz 9. Loveroy, Redwing, 
Bu. Salzer's Konz %. Breider, 

Mifbicott, Wis., 178 Zu. Salzer's Gerite pro 
Alert Das lohnt ſich! Salzer's Samen garantirt 

große Ernten. Saljex's Kleegrad:Miichungen erzeus 

gen 8 bis 6 Tonnen Heu und viele Weide pro Acker! 


23” Samen ⸗Lartoffel nur 81.20 pro Fa. 
$10 für 10c. Briefmarken. 


für überall, u. |. 
einen Anfang damit E 
jammt Katalog nad Empfang 
von 10 Gents und diejer 
nzeige, 


Benbe biefe Notiz 
mit 10 Eis, 





Mer will ih eine ſchöne 


Lehrerbibel 


Die Lehrerbibel No. 121% erfreut ſich großer Beliebtheit. 
Ausftattung (Papier, Drud, Karten, Rotgoldſchnitt, an den Eden 


abgerundet, biegjamer Lederdedel) 


—— 
— 


Deutjehen Lehrer 


verdienen? 


ift künſtleriſch ſchön. Was dem 


— 


dieſes Buch ſo beſonders wertvoll macht, ſind die umfaſſenden Erklä— 
rungen, welche an beſonderer Stelle dieſem Buche beigefügt ſind. 


Dieſe Bibel wurde bis jetzt immer für $3.00 verkauft. 


Wir geben 


jedem eine Gelegenheit fich diejes wirklich koftbare Bibelbuch durch ein 


wenig Arbeit zu verdienen. 


Mer uns 


— Fünfzehn nene Abonnenten a 


für 


.,” 


Mennonitifhe Rundſchau“ einfchidt, und den Abonnements=- 


preis von 75 Gents (für Amerika) für jeden beilegt, erhält oben- 


genannte 


—— 2ebrerbibel — 


portofrei zugeſchickt. Wer dieſelbe Bibel, aber mit einem Daumen? 
regifter verjehen, erringen will, muß 


> Achtzehn neue 


mit dem Subjkriptionspreife einjchiden. 


bieten, um 


Unterfchreiber + 


Wir machen diejes Aner— 


Jedermann eine Gelegenheit 
zu geben ſich in Beſitz diefer wertvollen Bibel zu jeßen. 


Man jchreibe an 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





